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Geschichte. 


Markovit, Zeljko: Sur la thöorie de la mesure de Platon. Rad 261, 1—64 u. Bull. 
int. Acad. Croate Sci. Beaux-Arts 33, 1—25 (1940). 

Verf. sucht aus den zahlreichen Stellen, an denen Plato von einem Messen spricht, 
eine einheitliche Theorie zu gewinnen. Nach dem Politicus gibt es zwei Arten von 
Meßkunst: die eine ist die technische, geht auf Zahl, Länge und Verwandtes; die andere 
hat es mit dem Angemessenen und Passenden zu tun, all dem, was mitten zwischen 
Extremen liegt. Durch Exemplifizieren auf die erste Meßkunst sucht Plato das Wesen 
der zweiten zu erläutern. Die erste Meßkunst beruht auf dem Gegensatz größer— 
kleiner; was weder das eine noch das andere ist, ist gleich. Mit O. Becker (vgl. dies. 
Zbl. 13, 337) findet Verf. hier schon den Dedekindschen Stetigkeitsbegriff. Im Falle 
der Ungleichheit muß zwischen Kommensurabilität und Inkommensurabilität unter- 
schieden werden. Die bei Heron überlieferte Methode zur näherungsweisen Berech- 
nung irrationaler Quadratwurzeln war wahrscheinlich schon Plato bekannt. Der 
Hauptteil der Arbeit beschäftigt sich mit der zweiten Meßkunst. Wie die erste die 
mathematischen Zahlen benutzt, arbeitet die zweite mit den eidetischen Zahlen, auf 
die die dialektische Teilung der Begriffe führt. Anschauliche Repräsentanten etwa der 
eidetischen Zwei findet Verf. sowohl in der Harmonie als auch im rechten Winkel, 
der die Grenze zwischen spitzen und stumpfen bildet. Schließlich werden die Be- 
ziehungen zur Idee des Guten besprochen. Thaer. 

Markovi£, Zeljko: Les math&matiques ehez Platon et Aristote. Rad 261, 83—131 
et Bull. int. Acad. Croate Sci. Beaux-Arts 32, 28—48 (1939). 

Der Aufsatz verfolgt die Beziehungen der beiden Philosophen zur Mathematik 
in alle Einzelheiten; ein Referat kann nur auswählen. Platons Dialoge sind voll von 
mathematischen Ausdrücken; er sucht allgemein abstrakte Gegenstände nach einer 
Methode zu behandeln, die für ihn der mathematischen verwandt ist. Wenn Plato 
auch kaum die analytische Methode erfunden hat, so hat er sie doch in ihrem Wert 
voll erkannt und ihren Bereich erweitert. Die Untersuchung der letzten Prinzipien 
der Mathematik kann man freilich bei den Mathematikern nicht lernen. Die Zahlen 
selbst, jede in ihrer Eigenheit, der Kreis an sich, die Gerade an sich sind Gegenstand 
der Mathematik; doch interessieren auch Zusammenhänge wie die der Zahl 5040 mit 
ihren Teilern. Das Streben einer variablen Größe nach ihrer Grenze ist klar angedeutet. 
Das Problem der Inkommensurabilität und auch andere Fragen der neuesten Mathe- 
matik werden herangezogen. Nach mathematischem Vorbild ist das Reich der Ideen 
geordnet. Des Aristoteles Interesse an der Mathematik geht hauptsächlich auf ihre 
Gegenstände und den Aufbau ihres Systems; seine Lehre vom Schluß gibt ursprünglich 
wesentlich eine Methodologie des mathematischen Beweises. Gegen moderne Verall- 
gemeinerungen, die Verhältnistheorie des Eudoxos, hat Aristoteles Vorbehalte; 
die Existenz ist ihm zweifelhaft. Auch Zahl, Punkt, Linie und Fläche existieren nicht 
abgesondert. Stetigkeit und Unendliches werden erörtert. Thaer (Detmold). 

Ramsauer, Rembert: Neue Ergebnisse zur Coppernieusforschung aus schwedischen 
Archiven. Forsch. u. Fortschr. 18, 316—318 (1942). | 

Infolge der schwedisch-polnischen Kriege des 17. und 18. Jahrhunderts ist ein 
Teil ermländischer Urkunden und Bücher nach Schweden gelangt. Unter ihnen be- 
finden sich auch solche, die Coppernicus gehörten bzw. mit ihm zusammenhängen. 
Die in dies. Zbl. 25, 290 besprochene Arbeit von Schmauch ließ eine erneute Prüfung 
des schon von Birkenmayer gesichteten Materials wünschenswert erscheinen. Zu- 
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nächst wurden von Verf. im Reichsarchiv Stockholm drei neue Urkunden in deutscher 
Sprache von Coppernicus’ Hand aus den Jahren 1503 und 1528 festgestellt. Sodann 
wurden in den Bibliotheken durch genaue Prüfung festgestellt: 1) 9 Bände Eigentum 
des Coppernicus mit Namenseintragung oder Widmung; 2) 4 Bände mit längeren 
Randbemerkungen von Coppernicus’ Hand; 3) 9 Bände, die wahrscheinlich von 
Coppernicus benutzt wurden; 4) 19 bzw. 7 Bände, die zwar auf Grund angeblicher 
handschriftlicher Bemerkungen von Birkenmayer Coppernicus zugeschrieben 
wurden, bei denen aber nach gewissenhafter Prüfung diese Angabe nicht wahrscheinlich 
bzw. nicht richtig ist; insbesondere werden viele Schlüsse über Coppernicus’ medi- 
zinische Tätigkeit hinfällig. Auch eine Überprüfung der astronomischen und mathe- 
matischen Notizen in den Almanachen und Kalendarien auf ihre Herkunft von Copper- 
nicus’ Hand ist erforderlich. Harald Geppert (Berlin). 

Vleeschauwer, H. J. De: Der Briefwechsel von Ehrenfried Walther von Tsehirnhaus 
mit Christiaan Huygens. Meded. Vlaamsche Acad. Wet. Lett. Schoone Kunst. Belgie, 
Kl. Lett. 3, 69 8. (1941) [Holländisch]. 

Verf. gibt einen Überblick über die Beziehungen (Bekanntwerden: 1675) und den 
Briefwechsel zwischen Tschirnhaus und Huygens (seit 1682). Dabei wird außer 
Tschirnhausens Aufsätzen und Werken und den Huygens-C(Euvres auch der Brief- 
wechsel mit Spinoza und Leibniz (aber dieser nicht in der besten im Druck zugäng- 
lichen Ausgabe) herangezogen. Merkwürdigerweise bleibt der Briefwechsel zwischen 
Tschirnhaus und van Gent (ed. C. Reinhardt, Freiberg 1911) unberücksichtigt. — 
Im Vordergrund der Untersuchung stehen die menschlichen Beziehungen und die 
philosophischen Zusammenhänge, vor allem der Einfluß.der (um 1662 entstandenen) 
Abhandlung Spinozas: De emendatione intellectus, die weitgehend als Vorbild 
für die Tschirnhausensche Medicina corporis (Amsterdam 1686) und Medicina 
mentis (Amsterdam 1687) und deren verbesserte Ausgabe, Leipzig 1695, gelten kann. 
Dies wird vom Verf. im einzelnen näher ausgeführt in: De briefwisseling van 
E. W. v. Tschirnhaus met B. de Spinoza [Tijdschr. voor philosophie 3, 345—396 
(1942)]. — Auf die hereinspielenden mathematikgeschichtlichen Einzelfragen geht Verf. 
nur nebenher ein. Das ist sehr 'bedauerlich ; denn gerade der Briefwechsel mit Huygens 
gibt uns entscheidende Einblicke in Tschirnhausens mathematische Denkweise. Wir 
kennen ihn als geschickten Algebraiker und glühenden Verehrer der Cartesischen 
Mathematik; wir wissen aber auch, daß ihm der Blick für die Tragweite allgemeiner 
Methoden fehlte, die sich der unmittelbaren Rechnung nicht fügten. Rasche Auf- 
nahmefähigkeit, unvorsichtiger Gebrauch infinitesimaler Vorstellungen, kritikloser 
Optimismus hinsichtlich seiner eigenen Einfälle, ewige Geldverlegenheit und ein all- 
zustark entwickelter Ehrgeiz verführten ihn trotz edler und reiner Gesinnung dazu, 
das ihm zugeflossene Gedankengut anderer in unausgereifter, ja unrichtiger Formu- 
lierung als Frucht seines eigenen Geistes auszugeben. Er war sehr empfindlich und 
ließ sich von der Unrichtigkeit seiner Überlegungen nur schwer und widerwillig über- 
zeugen. Die sich um seine Persönlichkeit entspinnenden Diskussionen haben den 
Prioritätstreit zwischen Leibniz und Newton entfacht. Diese schwierigen mathe- 
matikgeschichtlichen Probleme werden in den Huygens-(Euvres mit Recht nur an- 
deutungsweise und (gemäß dem damaligen Stand der Forschung) leider nicht immer 
zutreffend behandelt. Unglücklicherweise hat sich Verf. hier nicht von seiner Vorlage 
freizumachen gewußt und erweist sich in seinem Urteil als unzuverlässig. 

J. E. Hofmann (Berlin). 

Piene, Kay: Magnus Alfsen. 1. IX. 1870—23. I. 1943. Norsk mat. Tidsskr. 25, 
1—5 (1943) [Norwegisch]. 

Blaschke, W.: Enea Bortolotti }. Jber. Dtsch. Math.-Vereinig. 52, Abt. 1, 173 (1942). 

Bompiani, E.: Enea Bortolotti (1896—1942). Rend. Mat., Univ. Roma, V.s. 3, 
231—240 (1942). 

Biographie mit Schriftenverzeichnis. Harald Geppert (Berlin). 
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Veen, 8. C. van: Zum Gedenken an David Hilbert (1862—1943). Mathematica, 
Zutphen B 11, 159—169 (1943) [Holländisch]. 

Grüss: Rudolf Rothe zum Gedächtnis. Z. angew. Math. Mech. 22, 302-303 (1942). 
Blasehke, W.: E. A. Weiss f. Jber. Dtsch. Math. Vereinig. 52, Abt. 1, 174—176 
(1942). 

Kurze Biographie und Schriftenverzeichnis. Harald Geppert (Berlin). 


Philosophie. Logik. 


Schisehkow, 6. St.: Philosophie der Mathematik. I., II. Spisanie fiz.-mat. druZe- 
stvo 27, 249—261 u. 316—325 (1942) [Bulgarisch]. 


Piaget, Jean: Le röle de latautologie dans la eomposition additive des elasses et des 
ensembles. C. R. Soc. Physiques ete. Gen®ve (Suppl. aux Arch. Sei. Physiques etc. 23) 
58, 102107 (1941). 

Piaget, Jean: Le groupement additif des elasses. ©. R. Soc. Physiques ete. Geneve 
(Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 107—112 (1941). 

Piaget, Jean: Le groupement additif des relations asymetriques (seriation quali- 
tative) et sesrapports avec le groupement additif des elasses. ©. R. Soc. Physique Geneve 
(Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 117—122 (1941). 

Piaget, Jean: Sur les rapports entre les groupements additits des classes et des 
relations asymetriques et le groupe additif des nombres entiers. ©. R. Soc. Physique 
Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 122—126 (1941). 

Piaget, Jean: Les groupements de la elassifieation complete et de Paddition des 
relations symö&triques. ©. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques 
etc. 23) 58, 149-154 (1941). 

Piaget, Jean: Les groupements de la multiplieation biunivoque des elasses et de 
celle des relations. C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 
58, 154—159 (1941). 

Piaget, Jean: Les groupements de la multiplieation eo-univoque des elasses et des 
relations. C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 
192—197 (1941). 

Piaget, Jean: La fonetion r&ögulatrice du groupement dans le developpement mental: 
Esquisse d’une th&orie op@ratoire de Pintelligence. C. R. Soc. Physique Geneve (Suppl. 
aux Arch. Sci. Physiques etc. 23) 58, 198—203 (1941). 

Verf. beschäftigt sich mit Reihen von ineinander geschachtelten Klassen A, 4’, 
BSB0,09 22 be dene AGBEel... nd B=444,0=B-+-B), ... der 
Fall ist. Indem er nun versucht, auf derartige Gleichungen die Gesetze der gewöhn- 
lichen Algebra anzuwenden, findet er natürlich, daß dies wegen der für das Rechnen 
mit Klassen geltenden Gesetze der Tautologie (A+A= A) und der Resorption 
(A + B= B) nur in beschränktem Maße möglich ist. Er gibt sich große Mühe, die 
Bedingungen dafür festzulegen, wie weit mit derartigen Gleichungen im Sinne der 
gewöhnlichen Algebra operiert werden kann. Besonders wird der Fall untersucht, daß 
zwei Gleichungen in der Weise kombiniert werden, daß die linken und rechten Seiten 
addiert oder subtrahiert werden. Hierbei findet er, daß für diese Kombination von 
Gleichungen gruppenähnliche Gesetze bestehen, weshalb er von „groupement“ spricht. 
Ähnliche Untersuchungen werden für Relationen angestellt. Der Begriff „groupement“ 
wird dann — darauf legt Verf. als Psychologe besonderen Wert — in Beziehung zu 
gewissen geistigen Prozessen gebracht. — Was Verf. sagen will, wäre klarer zum 
Ausdruck gekommen, wenn er von vornherein nur die für den Klassenkalkül geltende 
und darin vollkommen ausreichende und ohne Ausnahmen gültige Bolesche Algebra 
zugrunde gelegt hätte bzw. für die Relationen den entsprechenden Relativkalkül 
(Prädikatenkalkül). So ist manches gerade für den Kenner der Logistik schwer zu 
lesen, manches auch nicht recht verständlich. Ackermann (Burgsteinfurt). 

19% 
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Nowacki, Werner: Symmetrie und Form. Mitt. naturforsch. Ges. Bern 1940, 
5—18 (1941). i Ach: 

Cet artiele reproduit une conference inaugurale oü l’auteur avait expose la signi- 
fication de la notion de symötrie dans quelques domaines: philosophie, musique, 
physique, chimie, architecture, et cherche & degager le lien entre ces diverses appli- 
cations. Pour les pythagoriciens le Logos s’exprime par des proportions numeriques 
döfinissant la position des atomes; le sentiment du Beau comme celui du Bien naissent 
de la «symötrie» dans ces proportions. Ces sp6culations surgies & propos de la de- 
couverte des lois de la gamme, ont trouv& une confirmation moderne dans l’inter- 
pretation de «l’Art de la Fugue» de J. 8. Bach donnee par W. Graeser; celui-ci 
par une reprösentation spatiale appropriee, a mis en evidence la disposition symetrique 
des diverses fugues; l’auteur explicite les principes d’une correspondance entre elements 
musicaux et ölements geomötriques, qui doit manifester concretement les «symetries 
musicaless. Suivent des considsrations plus classiques sur le röle de Ja symetrie en 
cristallographie, dans les theories atomiques modernes, et en ornementique; des 
exemples sont cit&s montrant l’importance de la notion de groupe. L’article conclut 
sur une citation de K. Scheffer faisant allusion & la place qui doit revenir au probleme 
des formes dans la pensee contemporaine. Chr. Pauc (Berlin). 

Seholz, Heinrich: Leibniz und die mathematische Grundlagenforschung. Jber. 
Dtsch. Math. Vereinig. 52, Abt. 1, 217—244 (1943). 

Leibniz hat die Schaffung einer vollständig formalisierten Sprache gefordert, in 
der mit den Begriffssymbolen ähnlich wie in der Mathematik gerechnet werden kann, 
und die Bedeutung einer derartigen Schöpfung für die Grundlagenforschung klar er- 
kannt, ohne daß es ihm vergönnt war, selbst Entscheidendes zur Ausführung seines 
Programmes beizutragen. Ackermann (Burgsteinfurt). 


Algebra und Zahlentheorie. 
Lineare Algebra. Polynome. Invariantentheorie: 


Neiss, F.: Eine Bemerkung zur Hauptachsentransformation. Dtsch. Math. 7, 81—83 
1942). 
Darstellung des auf Stickelberger zurückgehenden Beweises für die Haupt- 
achsentransformation einer reellen quadratischen Form A, bei dem man zu einem 
Eigenwert von A einen Eigenvektor bestimmt, diesen beliebig zu einer orthogonalen 
Matrix S ergänzt, feststellt, daß SAS’ zerfällt, und den Induktionsschluß anwendet. 
Der Beweis ist bekanntlich auch auf Hermitesche Formen übertragbar (mit uni- 
tärem $). Rohrbach (Prag). 

Lipka, Stephan: Über die Vorzeichenregeln von Budan-Fourier und Descartes. 
Jber. Dtsch. Math. Vereinig. 52, Abt. 1, 204-217 (1942). 

Von den fünf Sätzen des Verf. wurden die zwei ersten schon (vgl. dies. Zbl. 12, 
49) veröffentlicht. Der dritte Satz ist der folgende: Liegen alle nichtreellen Wur- 
zeln einer Gleichung n-ten Grades /(z) mit reellen Koeffizienten im Winkelraum 


Im — argz| < arctgL, so ist die Anzahl der positiven Wurzeln genau gleich der 
N 


der Zeichenwechsel der Koeffizientenfolge von f(z). Damit wurde ein Satz des Verf. 
(vgl. dies. Zbl. 25, 295) verschärft. Die übrigen zwei Sätze sind spezieller und beziehen 
sich auf Gleichungen mit reellen Koeffizienten, die nur ein einziges konjugiert-kom- 
plexes Wurzelpaar besitzen. @y. v. 82. Nagy (Kolozsvär, Ungarn). 

Koch, Alois: Die Lösung algebraischer Gleichungen durch hypergeometrische 
Reihen. Graz: Habilitationsschrift 1941. 47 8. 

Verf. knüpft an Arbeiten von K. Mayr (dies. Zbl. 16, 357) an. Letzterer erhält 
die Nullstellen von A, +A]2 + +: + 4,2" = 0, dargestellt durch hypergeometrische 
Reihen in den A, (oder in gewissen Funktionen der A,), als Lösungen von Systemen 
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partieller Differentialgleichungen (kurz DS), welche für n=3 und n— 4 von der 
Ordnung 3 bzw. 4 sind. Demgegenüber verwendet Verf. DS nur von zweiter Ordnung; 
dadurch werden einerseits die Rechnungen erheblich vereinfacht, andrerseits erhält 
man vollständige DS, deren „singuläre Gebilde‘ Rückschlüsse auf die Konvergenz- 
bereiche der Reihenentwicklungen gestatten. Zur nämlichen algebraischen Gleichung 
(AG) lassen sich verschiedene derartige DS bilden; aus der allgemeinen Lösung eines 
solchen DS lassen sich Reihenentwickelungen jeweils für alle Nullstellen der AG ge- 
winnen und die Konvergenzbereiche der aus verschiedenen DS gewonnenen Reihen 
ergänzen sich. Den größeren Teil der Ausführungen nimmt die Behandlung der AG 
zweiten bis vierten Grades ein. Haupt (Erlangen). 

Weitzenböck, R.: Über gebundene Semiinvarianten. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proc. 45, 968—969 (1942). 

In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 10, 388) wurde gezeigt, daß jede semiinvariante 
Mannigfaltigkeit M im Koeffizientenraum einer binären Form f durch Nullsetzen einer 
Reihe von freien Semiinvarianten definiert werden kann. Dabei versteht man unter 
einer freien Semiinvariante eine solche Form ZL in a,,a,,...,q,, für die 

OL OL OL 
een Ze ul 
identisch in @,,.. .,@, Gilt. Für eıne gebundene Semiinvariante dagegen gilt QL= 0 
auf M. Nun wird bewiesen, daß auf M jede rationale gebundene Semiinvariante mit 


einer freien Semiinvarianten zusammenfällt. van der Waerden (Leipzig). 
Gruppentheorie: 

Costa, A. Almeida: Über Abelsche Gruppen. An. Fac. Ci. Pörto 27, 40 $. (1942) 
[ Portugiesisch]. 


Darstellung der Theorie der Abelschen Gruppen (mit endlich vielen Erzeugenden) 
mit Operatorenbereich & (Ring mit Einselement). Ganz nach dem Vorbild von van 
der Waerden (Moderne Algebra II 1931, $ 104, 106, 107; dies. Zbl. 2, 8) unter häu- 
figem Hinweis auf dieses Buch werden in A die verallgemeinerten Abelschen Gruppen 
und ihre Endomorphismen definiert, in B und © für die Fälle 1) © besitzt einen 
Divisionsalgorithmus und 2) © ist Hauptidealring, die Elementarteilertheorie ent- 
wickelt und in D der Hauptsatz über Abelsche Gruppen mit endlich vielen Erzeugenden 
bewiesen. In Abschnitt E werden hyperkomplexe Systeme, z. B. der volle Matrizen- 
ring mit n? Einheiten, als Abelsche Gruppe mit Operatorenbereich behandelt. 

E. Schulenberg (Berlin). 

Miller, G. A.: The groups which eontain exactly fourteen proper subgroups. Proc. 
nat. Acad. Sci. Wash. 26, 283—286 (1940). 

Verf. beweist, daß es 22 Typen von Gruppen gibt, die je 14 eigentliche Unter- 
gruppen besitzen. Neun von diesen Typen liefern abelsche Gruppen, elf nichtabelsche, 
deren Ordnung durch zwei verschiedene Primfaktoren teilbar ist, und die beiden letzten 
führen auf nichtabelsche Gruppen, deren Ordnung durch drei verschiedene Primfak- 
toren teilbar ist. Zappa (Rom). 


Ringe. Körper: 
Loonstra, F.: Pseudokonvergente Folgen in niehtarchimedisch bewerteten Körpern. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 45, 913—917 (1942). 


Eine Folge a,,a,,... in einem nichtarchimedisch bewerteten Körper K 
heißt pseudokonvergent, wenn von einer gewissen Nummer an entweder stets 
4 -s|<|u -%-, | oder stets , = a;,, gilt. Ist a,,a,,... eine solche Folge 


und f(x) ein Polynom über K, so hat Ostrowski (dies. Zbl. 10, 150) bewiesen, daß 
die Folge f(a,;) wieder pseudokonvergent ist. Für diesen Satz wird ein neuer Beweis 
gegeben, der keine algebraische Erweiterung von K verwendet und die Perfektheit 
von K nicht benutzt. van der Waerden (Leipzig). 
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Etherington, I. M. H.: Special train algebras. Quart. J. Math. 12, 1—8 (1941). 
Mit den Bereichnungen einer früheren Arbeit [J. London Math. Soc. 15, 136—149 
(1940); dies. Zbl. 27, 155] wird bewiesen, daß jede spezielle Train-Algebra eine Train- 
Algebra ist. Das heißt: Wenn die Nilalgebra U einer barischen Algebra X nilpotent 
ist und die Potenzen U), U®,..., U(*-1) Ideale in X sind, so hat die Ranggleichung 


an 22 - Ham) md) = 0. 
van der Waerden (Leipzig). 


Etherington, I. M. H.: Genetie algebras. Proc. roy. Soc. Edinburgh 59, 242—258 
1939). 
En barische Algebra (für diesen Begriff siehe dies. Zbl. 27, 155) heißt Train- 
Algebra, wenn die Koeffizienten der Ranggleichung eines allgemeinen Elementes x 
der Algebra nur von dem Gewicht &(x) abhängen. Wird der Koeffizientenkörper 
passend erweitert, so hat die Ranggleichung einer Train-Algebra die Gestalt 

ae - Haha Ag): —=0, 

wobei das Produkt so zu bilden ist: Das Produkt der ersten zwei Faktoren wird mit 
dem dritten Faktor multipliziert, das entstehende Produkt mit dem vierten usw. Eine 
barische Algebra X heißt einespezielle Train-Algebra, wenn die Unteralgebren UM), 
bestehend aus allen Produkten von der Höhe m aus Nilelementen von X, sämtlich 
nilpotent sind. An anderer Stelle (vgl. vorst. Referat) hat der Autor bewiesen, daß 
jede spezielle Train-Algebra eine Train-Algebra ist. Das Duplikat X’ einer Algebra X 
mit der Multiplikationstafel ara =» var 
wird durch die Multiplikationstafel 


aur’a?P — N yErye rar: 
definiert. — Alle diese Begriffe finden in der Erbmathematik Anwendung. Es seien 
@!,@?,...,@"* die Gametentypen, die durch die verschiedenen Gene in irgendwelchen 
Chromosomen, Geschlechtschromosome ausgenommen, möglich sind. Die Gameten 


paaren sich dann zu (2) Zygotentypen @"@= @”@%. Die Gameten-Nachkommenschaft 


eines Individuums vom Typus G“@” sei durch 

(1) GG? = yur? 

gegeben, wobei y%” die Wahrscheinlichkeit ist, daß eine Zygote vom Typus @“@” eine 

Gamete vom Typus @° hervorbringt. Dann ist (1) die Multiplikationstafel einer kommu- 

tativen barischen Algebra, der Gametenalgebra @. Wenn Individuen von den 

Typen @*G@” und @®G? gepaart werden, so wird ihre Nachkommenschaft durch 
ar Ar = N year Ye ge: 

gegeben. Die Zygotenalgebra @’ ist also das Duplikat der Gametenalgebra. Ele- 

mente >) Au,@"@” dieser Algebra stellen, wenn ihr Gewicht zu 1 normiert wird, Bevölke- 

rungen dar, in denen die Individuen @“@” mit Wahrscheinlichkeiten 4, vertreten sind. 

An mehreren Beispielen (einfache Mendelsche Vererbung, multiple Allelomorphie, 

Kopplung, Kopplungsgruppen, Tetraploide) wird gezeigt, daß die wichtigsten in der 

Erbmathematik vorkommenden Algebren spezielle Train-Algebren sind. 


van der Waerden (Leipzig). 
Funktionenkörper: 


Teiehmüller, Oswald: Drei Vermutungen über algebraische Funktionenkörper. J. 
reine angew. Math. 185, 1—11 (1943). 

K sei ein algebraischer Funktionenkörper vom Transzendenzgrad 2 über dem 
algebraisch abgeschlossenen Grundkörper k mit Charakteristik Null, y ein nichtkon- 
stantes Element von K und Y die Gesamtheit der über k(y) algebraischen Elemente 
von K. Das Problem ist: Kann man eine algebraische Erweiterung Y* von Y 
finden, so daß das Kompositum Ä* von Y* und K auch als Kompositum von Y* 
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mit einem zweiten Körper X vom Transzendenzgrad 1 dargestellt werden kann? Zur 
Beantwortung wird K als algebraischer Funktionenkörper in einer Veränderlichen z 
über Y als Konstantenkörper aufgefaßt. Zu jedem m-fachen Differential dE® — wdzm 
eines solchen Funktionenkörpers wird an jeder Stelle p ein Hauptteil definiert, das 
ist eine Restklasse von m-fachen Differentialen modulo den in p endlichen m-fachen 
Differentialen. Ist an jeder Stelle p ein Hauptteil gegeben, aber nur endlich viele ==0, 
so hat man ein Hauptteilsystem. Die Hauptteilsysteme bilden einen Modul, die 
Hauptteilsysteme der vorhandenen m-fachen Differentiale einen Untermodul. Die 
Restklassen nach diesem Untermodul heißen Hauptteilsystemklassen. Es gibt 
nach Riemann-Roch —=dimWß!-” Jinear unabhängige Hauptteilsystemklassen. 
Die Hauptteilsysteme der Nullklasse sind, wie im Anhang I bewiesen wird, dadurch 
charakterisiert, daß für sie 


DI Res, (Hauptteil : d£!-”) = 0 


p 
gilt für alle überall endlichen (1 — m)-fachen Differentiale d{!-"”. Nun zur Anwen- 
dung auf das obige Problem! Ist 2’ eine Ortsuniformisierende für die Stelle p und 
F(z, 2’) =0 die irreduzible Gleichung, die 2’ mit der unabhängigen Variablen 2 ver- 
knüpft, so wird der Hauptteil des reziproken Differentials —F,(F,dz)-! an der Stelle p 
gebildet. Ist z= oo für p, so nehme man z-! statt z. Diese Hauptteile sind nur an 
den endlich vielen Verzweigungsstellen des Körpers K über Y(z) von Null verschieden 
und bilden daher ein Hauptteilsystem, das von der Wahl von 2’ unabhängig ist. Ver- 
mutung 1: Die Klasse dieses Hauptteilsystems ist auch von z unabhängig. Ver- 
mutung 2: Dann und nur dann gibt es eine endliche Erweiterung Y* von Y und 
in der entsprechenden Erweiterung K* von K einen Körper X vom Transzendenzgrad 1 
über %, der mit Y* zusammen Ä* erzeugt, wenn diese Hauptteilsystemklasse die Null- 
klasse ist. Vermutung 3: Es habe allgemein X den Transzendenzgrad Eins über Y 
und Y den Transzendenzgrad n über k; Y sei also algebraisch über k(yı,..., 4n)- 
Die n reziproken Differentiale — F,,(F,dz)-! definieren ebenso viele Hauptteilsysteme. 
r sei der Rang des von den zugehörigen Hauptteilsystemklassen erzeugten Moduls. 
Dann gibt es eine endliche Erweiterung Y* von Y und in der zugehörigen Erweiterung 
K* von K einen Teilkörper X vom Transzendenzgrad r + 1 über K, der mit Y* zu- 
sammen K* erzeugt. Verf. gibt noch heuristische Überlegungen an, die ihn zu seinen 
Vermutungen gebracht haben. van der Waerden (Leipzig). 

Eichler, M.: Bemerkungen zu den vorstehenden Vermutungen von Teichmüller. 
J. reine angew. Math. 185, 12—13 (1943). 
Die erste Vermutung aus der vorstehend referierten Arbeit von Teichmüller 
wird bewiesen, die zweite für den Fall, daß K über Y hyperelliptisch ist. 
van der Waerden (Leipzig). 
Zahlentheorie: 


© Dickson, Leonard Eugene: Modern elementary theory of numbers. Chicago: 
Univ. press 1939. VII, 309 pag. 

@ Kühnel, Ullrieh: Über die Anzahl der Produktdarstellungen der positiven ganzen 
Zahlen. Breslau: Diss. 1941. 26 Bl. 

Oblath, Richard: Über Produkte aufeinanderfolgender Zahlen. I., II. Rev. mat. 
hisp.-amer., IV. s. 2, 190—210 u. 253—270 (1942) [Spanisch]. 

Eine noch unbewiesene Vermutung besagt, daß die diophantische Gleichung 
(1) (2 +1) .:-&+k-D)=y! (k>1l, n>1, 2>0, y>V 
unlösbar ist. Zum Beweis dieser Vermutung könnte n natürlich als Primzahl angenom- 
men werden. Unter dieser Einschränkung für n beweist Verf. die folgenden Sätze: 
Für k=4 ist (l) unmöglich, wenn eine der Bedingungen (2) 2*-1= 1 (mod 2), 
(3) 3r-1 == 1 (mod.n?), (4) n&# 1, n = 9 (mod 40) erfüllt ist, insbesondere, da (2) nach 
N. 6. W.H. Beeger (dies. Zbl. 20, 105) für alle Primzahlen » < 16000 außer n = 1093 
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und n = 3511 gilt, durchweg für n < 16000. Für A=5 ıst (1) unter der Vorausset- 
zung (2) unlösbar. Für k=6 ist (1) unmöglich, wenn die Bedingungen (2) und 
(5) 5°-1=# 1 (mod.n?) erfüllt sind, zugleich aber für alle n < 16000. For =ı ist 
(1) unmöglich, wenn die Bedingung (2) und eine der Bedingungen (3) und (5) erfüllt 
sind, zugleich aber für alle n < 16000. Bis auf den Fall k=4, der sich rasch unter 
Benutzung eines Satzes von Nagell (veröffentlicht bei Obläth, dies. Zbl. 26, 101) 
ergibt, beruhen alle Beweise auf der Bemerkung, daß jeder Faktor der linken Seite 
von (1) bis auf eine multiplikative n-te Potenz nur aus Primfaktoren < k bestehen 
kann. Sie gestattet es, aus (1) auf eine Gleichung der Gestalt (6) "+ 1= cv" zu 
schließen, in der c, u und v natürliche Zahlen sind und c nur Primteiler < k enthält. 
Eine genauere Untersuchung des Gleichungstypus (6) führt dann — unter zahlreichen 
Fallunterscheidungen nach der Restklassenzugehörigkeit- von x — jeweils zu einem 
Widerspruch gegen die über n gemachte Voraussetzung. Bewiesen wird ferner, daß 
(1) im Falle k> 3 /x unmöglich ist. Dabei werden unveröffentlichte Ergebnisse von 
Erdös benutzt, zu deren Beweis hier nur auf die Methode [Erdös, J. London Math. 
Soc. 9, 282—288 (1934); dies. Zbl. 10, 103] verwiesen wird. Unter Verwendung klas- 
sischer Sätze beweist Verf. sodann, daß (1) für k< 23 unlösbar ist, wenn n = 3 oder 
n=5 ist. Im 2. Teil der Arbeit wird für festes n und k in bestimmten Fällen eine 
obere Schranke für die Lösungszahl von (1) hergeleitet. Für k =4 zeigt sich rasch 
im Anschluß an die schon genannte Arbeit des Verf., daß (1) für jedes feste n höchstens 
eine Lösung hat. Unter Benutzung des Siegelschen Satzes und teilweise erneutem 
Rückgriff auf (6) ergibt sich weiter, daß (1) bei festem n für k=5 und k = [17 höch- 
stens eine, für k = 6 höchstens zwei Lösungen hat. Aus verwandten Überlegungen, 


die im Falle n=3 noch ohne den Siegelschen Satz auskommen, geht hervor, daß 
3k 


die Lösungszahl bei beliebigem % für n = 3 höchstens Zlogk, für festes n> 5 kleiner 
7k 


als 2 2 ist; beim Beweis kommt es dabei wesentlich auf die Kenntnis einer oberen 
Schranke für die Anzahl der Primzahlen <% an, und durch Verbesserung dieser 
Schranke wird noch ein schärferes Ergebnis erzielt. Weber (Berlin). 


Palamä, G.: Contributo alla ricerea di soluzioni interc di sistemi indeterminati. 
Ist. Lombardo, Rend., III. s. 75, 437—452 (1942). 

Es handelt sich um die unbestimmten Systeme der Gestalt 

a a A ei a 

(m=1,2,...,k oder auch m =1,3,...,2k — loderm=2,4,...,2k). Zwei Zahlen- 
systeme 2),.4,...,%, und Yı, Ya, ..., %, dieser Art heißen hier totalgleich („equi- 
totale“), totalgleich nur für ungerade, totalgleich nur für gerade Exponenten bis zum 
Grad k, 2k — 1 oder 2%. (Anderwärts ist dafür die Benennung mehrgradige Glei- 
chungen im Gebrauch.) — Es wird auf eine Bemerkung von Barbette zurückgegriffen, 
wonach aus zwei totalgleichen Systemen bis zum Grad1: x], 2,,...., 2, und Y1, Ya» +++ Yr 
zwei totalgleiche bis zum Grad 2 gewonnen werden können: 


7 Rn ln Yyı ts Yat %..,yr +&und Yı, 49... yo 48, 40,0... +8 
(& beliebig) usw. Sollen nur die geraden oder nur die ungeraden Exponenten gelten, 
so ist zu wählen 

Ly, By on Upy 2, Dgı I Yıt Ya ts: Yr + 0, Yı ©, oe Or not 
und umgekehrt. Dabei können Elemente, die beiderseits vorkommen, weggelassen 
werden. Es wird eine große Anzahl von Einzelergebnissen angegeben. L. Schrutka. 


Stöhr, Alfred: Bemerkungen zur additiven Zahlentheorie. 2. Eine Modifikation 
des Dichtebegriffs. J. reine angew. Math. 185, 56—62 (1943). 
i Für die 1. Mitt. vgl. dies. Zbl. 25, 25. Ist M eine Menge nichtnegativer ganzer 
Zahlen mit der Anzahlfunktion M(x) und P(x) eine Funktion mit @(x) > 0 für alle 
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x>]1, so führt Verf. die Zahlen 

ne S M(«) 

— fl bzw. “on 

Deo nn 
als p(z)-Dichte bzw. @(x)-Dichte im Großen [asymptotische p(x)-Dichte] von M ein, 
wobei für 4* auch der Wert oo zuzulassen ist. Für @(x) = x erhält man die Dichte u 
bzw. die Dichte im Großen «* von M. Der Fall p(r) = Vx ist in der Theorie der 
Basen h-ter Ordnung von Interesse. Verf. zeigt, daß jeder Abschätzung y>o(&,ß) 
zwischen den Dichten &, ß, vvn YA, Bundd&E =WA+B und jedem &(x), für das 


Pe); 
— — uneigentlich monoton abnimmt [z.B.9(2)=x® mit O<#9<1], eine Abschätzung 


T 

y=r(&,ß) zwischen den p(x)-Dichten von X, 8, & entspricht. Gilt außerdem 
o(z) = o(z) [z. B. p(2) = 2? mit O<#<]], so ist für die o(z)-Dichten im Großen 
stets „* > &* + ß*, und diese Abschätzung läßt sich für viele (x) nicht mehr ver- 
schärfen. Rohrbach (Prag). 

Ostmann, Hans-Heinrich: Gegenbeispiel zu einer Frage über Basismengen der addi- 
tiven Zahlentheorie. J. reine angew. Math. 185, 63—64 (1943). 

Es sei A eine Basis A-ter Ordnung und A,„(x) die Anzahlfunktion von nA. Die 
von A. Stöhr aufgeworfene Frage (dies. Zbl. 25, 25), ob dann stets 

h-1 


h-1 
’ 1 2 Ana) 
in „Ad = > N 


z=]1 
n=1 n=1 


gilt, wird geklärt und durch Angabe eines Gegenbeispiels negativ beantwortet. 
Rohrbach (Prag). 
Selmer, Ernst S.: Eine neue hypothetische Formel für die Anzahl der Goldbachschen 
Spaltungen einer geraden Zahl, und eine numerische Kontrolle. Arch. Math. og Natur- 
vid. B 46, Nr1, 1—18 (1942). 
Für ganzes n > 0 sei @(2n) die Anzahl der Paare von Primzahlen p, g mt p<=q, 


[2] 
2n=p-+gq. Für >1 sei H(2z) = @(2») gesetzt. Für 2>1 sei 


v=1 


i—: 7 
er dz dz 
NE a 

0) 1+e / 

(£e> 0). Durch Modifikation eines Verfahrens von Landau (Nachr. Ges. Wiss. Göt- 
tingen, math.-phys. Kl. 1900, 177—186) beweist Verf. die asymptotische Darstellung 
27—2 

1 fli(2= — u) 

2 
Er ersetzt nun @(2n) durch die an der Stelle x = n genommene Ableitung der rechten 
Seite von (1) nach x. Dieser „mittlere Zuwachs“ von H(2x) an der Stelle 2—=n 
heiße @„(2n); es ergibt sich 


n-1-e 
dc 


ER f dx 
(2) Be| 1 log(n + x) log(n — a) +/ BE 
0 n—-1l+e 


(£ >0), woraus unter Benutzung der erwähnten Arbeit von Landau überdies 


Gn(2n) Den folgt. Daß aber die rechte Seite von (2) wirklich einen plausibeln 
„Mittelwert“ der Funktion G@(2n) darstellt, das ist, wie Verf. in $ 3 erläutert, bereits 
auf Grund der ‚„Wahrscheinlichkeit“ für den Primzahlcharakter einer gegebenen Zahl 
zu erwarten. Hiermit verträgt sich auch die von Pipping [Soc. Sci. Fennicae Com- 
ment. phys.-math. 8, Nr 2, 7—9 (1926)] durch eine mehr ins Einzelne gehende Fassung 


jener Wahrscheinlichkeitsbetrachtung gewonnene, an sich schon ältere Vermutung. 
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Hiernach entsteht eine asymptotische Darstellung von @(2n), wenn man zu der rechten 
Seite von (2) den Faktor 


(3) o 


—2 
hinzufügt, wo w das über alle Primzahlen g > 2 erstreckte Produkt J l re n be- 


Fr q 
deutet und p, die Primteiler p von 2n mit 2<p= Y2n durchläuft. Der Unterschied der 
beiden Formeln erklärt sich einfach dadurch, daß (3) den asymptotischen Mittelwert 1 
hat; dies hat Stäckel (8.-B. Heidelberg. Akad. Wiss., math.-naturw. Kl. 1917, Nr 15) 
bewiesen, und die Güte der Annäherung wird in $ 4 der vorliegenden Arbeit an dem 
Beispiel der 51 aufeinanderfolgenden geraden Zahlen 2n von 1000000 bis 1000100 
geprüft. Der über diese 51 Zahlen gebildete Mittelwert von @(2n) weicht von der für 
die mittlere Zahl 2n = 1000050 gebildeten rechten Seite von (2) um etwa 0,36% ab. 
Durch geschicktere Wahl der asymptotischen Darstellung von z(z) (Riemannsche 
Primzahlformel) kann die Wahrscheinlichkeitsbetrachtung so abgeändert werden, daß 
die rechte Seite von (2) etwas verkleinert wird und jener Fehler damit auf etwa 0,14% 
sinkt ($ 5). Jener Vorzug wahrscheinlichkeitstheoretischer Deutbarkeit geht verloren, 
wenn man die rechte Seite von (2) in anderer Weise asymptotisch umformt, etwa im 


2 
Anschluß an Stäckel durch 7 . ersetzt, wobei der Fehler übrigens auf etwa 0,48% 
steigt, oder im Anschluß an Shah und Wilson durch Ion  Blogen 
etwa 0,11% sinkt. Die Rechnungen wurden unter Mitwirkung von Gunnar Nes- 
heim durchgeführt. Weber (Berlin). 

Meulenbeld, B.: Des approximations diophantiques d’un systeme de formes lineaires 
complexes. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 45, 924—928 (1942). 

Verf. betrachtet n+ 1 Linearformen 9,,% + -- + 0,,-1%-1ı+ ,% 
®=1,...,n +1), wobei 6,., a <», beliebige komplexe Zahlen und @, reelle Zahlen 
mit |9,|=1 bedeuten. Die Veränderlichen z,,...,&%+ı sollen Werte aus einem 
imaginär-quadratischen Zahlkörper annehmen. Ohne Beweis wird ein sehr allgemeiner 
Satz ausgesprochen, der eine Übertragung auf das Komplexe eines vom Verf. und 
von J. F. Koksma (dies. Zbl. 26, 301; 27, 161) bewiesenen Satzes darstellt. Daraus 
werden Approximationssätze einer komplexen Form an die Null und simultaner Nähe- 
rungen hergeleitet; im letzten Fall wird die Summe und das Produkt der Beträge der 
Abweichungen abgeschätzt. Pisot (Freiburg i. Br.). 


‚ wobei er auf 


Analysis. 
Allgemeines: 


F Phillips, E. G.: A course of analysis. Cambridge: Univ. press 1939. VIII, 361 pag. 
4.—. 

@ Bieberbach, Ludwig: Differential- und Integralreehnung. Bd. 1: Differential- 
rechnung. 4., verb. Aufl. (Teubners math. Leitfäden. Bd. 4.) Leipzig u. Berlin: B. G. 
Teubner 1942. VI, 142 S. u. 34 Fig. RM. 4.80. 

© Bieberbach, Ludwig: Differential- und Integralrechnung. Bd. 2: Integralrechnung. 
4., verm. u. verb. Aufl. (Teubners math. Leitfäden. Bd. 5.) Leipzig u. Berlin: B. G 
Teubner 1942. VI, 170 S. u. 25 Fig. RM.5.—. 

Das vorliegende Werk gehört zu den von den Studenten am meisten benutzten 
Lehrbüchern über Differential- und Integralrechnung. In einer Zeit, da die Anwen- 
dungen der Mathematik in den Vordergrund rücken, erscheint es wegen seiner glück- 
lichen Verbindung von reiner und angewandter Mathematik besonders erwünscht. — 
In der vorliegenden 4. Auflage ist der 1. Band gegenüber der 3. Auflage (Leipzig 1928) 
im wesentlichen unverändert. Der 2. Band dagegen hat zwei neue Kapitel erhalten. 


. 
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Das IX. Kapitel bringt die Elemente der Vektorrechnung (inneres und äußeres Produkt; 
geometrische Verwendungen; Vektorfelder mit den Integralsätzen von Gauß und 
Stokes) und das X. (Schluß-) Kapitel einiges über Differentialgleichungen (Trennung 
der Variablen; Kurvenscharen; gewöhnliche Differentialgleichungen zweiter Ordnung, 
insbesondere lineare mit konstanten Koeffizienten; lineare partielle Differential- 
gleichungen erster Ordnung; Differentialgleichung der schwingenden Saite). Damit 
enthalten die beiden Bände alles, was z.B. ein Physiker zum ersten Studium der 
Analysis nötig hat. H.L. Schmid (Berlin). 

@ Sirk, Hugo: Mathematik für Naturwissenschaftler und Chemiker. Eine Einführung 
in die Anwendungen der höheren Mathematik. 3., erw. Aufl. Dresden u. Leipzig: Theo- 
dor Steinkopff 1942. XII, 282 S., 1 Taf. u. 126 Abb. geb. RM. 11.50. 

Die erste Auflage wurde in dies. Zbl. 24, 304 besprochen; die neue Auflage be- 
seitigt die dort explizit genannten Unstimmigkeiten. Neu hinzugekommen sind die 
Stirlingsche Formel (allerdings nur in der unzureichenden Form n! n*e-* bewiesen), 
die Differentialgleichung des Newtonschen Abkühlungsgesetzes, im Anhang ein Abriß 
über das Differenzenschema einer Funktion und die Newtonsche Interpolationsformel 
sowie ein längerer Abschnitt über physikalische Maße und Dimensionen. — Schwer- 
punkt und Reiz des Buches liegen in den äußerst mannigfachen Anwendungsaufgaben 
aus Chemie und Physik, an Hand derer erst der mathematische Apparat entwickelt 
wird. Diese löbliche Absicht wird leider stellenweise durch die Form der Darstellung 
getrübt, die die reinigende und die Grenzen klärende mathematische Definition, in 
der häufig die gedankliche Hauptleistung liegt, vermissen läßt. So umgeht Verf. z.B. 
absichtlich den Limesbegriff einer Zahlenfolge und führt gleich den wesentlich schwie- 
rigeren (und daher verschwommenen) Grenzbegriff einer Funktion ein, benützt jedoch 
den ersten beim Begriff des bestimmten Integrals und — unausgesprochen — in der 
Reihenlehre. Zwischen ‚notwendig‘ und ‚hinreichend‘ könnte im didaktischen Inter- 
esse schärfer unterschieden werden; z.B. wird 8.151 gefragt: welche Bedingungen 
muß eine Reihe erfüllen, damit sie konvergent sei, und als Antwort das hinreichende 
Cauchysche Quotientenkriterium gegeben. Die gerade in den Anwendungen so wich- 
tigen Mittelwertsätze fehlen und daher auch der Beweis dafür, daß aus f(«)=0, 
f(x) =konst. folgt. Solcher Mängel enthält das Buch noch viele; sie ließen sich u. E. 
unschwer beseitigen und würden den Leser vor der bekannten mystischen Unsicherheit 
bewahren, was um so mehr zu wünschen wäre, als das Buch, nach der raschen Folge 
seiner Auflagen zu schließen, einem wirklichen Bedürfnis seines Benutzerkreises ent- 
gegenkommt. Harald Geppert (Berlin). 

@ Baule, Bernhard: Die Mathematik des Naturforschers und Ingenieurs. Bd. 1: 
Differential- und Integralreehnung. Leipzig: 8. Hirzel 1942. VIII, 152 S. u. 161 Abb. 
RM. 7.—. 

Eine elementare Einführung mit starker Betonung des Anschauungsmaterials in 
zahlreichen Rechenbeispielen und Abbildungen. Die allgemeinen Erläuterungen sind 
sehr knapp und bieten oft zweifellos dem Lernenden zu wenig, wenn sie auch dem 
Wissenden noch richtige Auslegung erlauben. Auch bei so großer Kürze wäre durch 
sorgfältigere Textgestaltung manche Verständnisklippe zu meiden gewesen. Eine Reihe 
von gut angelegten (leider nicht immer ebensogut wiedergegebenen) Figuren und von 
praktischen Ratschlägen zeichnet das Buch aus. Ullrich (Gießen). 

© Baule, Bernhard: Die Mathematik des Naturforschers und Ingenieurs. Bd. 2: 
Ausgleiehs- und Näherungsreehnung. Leipzig: S. Hirzel 1943. 56 $. u. 30 Abb. 
RM. 2.80. 4 

Das 2. Heft des Werkes bringt die einfachsten Gesichtspunkte über Kleinste 
Quadrate: Mittelwerte, Streuung, Fehler, Fehlerfortpflanzung, Verteilungsgesetze von 
Gauss und Poisson; auch die Fourierentwicklung wird hier eingeordnet, Fourier- 
integrale und Legendrepolynome kurz behandelt. Interpolation. Viele durchgerech- 
nete Beispiele unterstützen den Leser. Wie schon beim 1. Hefte (vgl. vorsteh. Referat) 
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sind Stoffwahl und Anlage im ganzen gut gelungen. Leider aber ist der Text nicht 
straff genug durchgefeilt. Besonders der Abschnitt über Fourierentwicklungen steht 
unter einem Unstern; es genüge als Beispiel auf Text und Figur zur Gibbsschen Er- 
scheinung hinzuweisen; Fig. 187 soll wohl einen „partiellen Grenzübergang“ zeigen ? 

Ullrich (Gießen). 
Mengenlehre: | 

Brouwer, L. E. J.: Beweis, daß der Begriff der Menge höherer Ordnung nicht als 
Grundbegriff der intuitionistischen Mathematik in Betracht kommt. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 45, 791—793 (1942). 

In der kürzlich erschienenen Note des Verf. „Zum freien Werden von Mengen 
und Funktionen“ (dies. Zbl. 27, 49) wurde unter anderem die Definition einer Menge M 
durch Einbeziehung „schwebender Mengen‘ M,, deren erklärende Fundamentalreihen 
sich im ‚freien Werden“ befinden, erweitert. Der dort nur angegebene Satz, daß 
die M, Teilspezies einer aus M herleitbaren Menge sind, die die Vereinigung der M, 
ist, wird nunmehr bewiesen. Aus ihm folgt, daß mit den schwebenden Mengen nichts 
grundsätzlich Neues zu den bisher im Intuitionismus zugelassenen Mengen hinzutritt. 

Arnold Schmidt (Marburg, Lahn). 

Kurepa, Georges: Sur les relations d’ordre. Rad 261, 187—219 et Bull. int. Acad. 
Croate Sci. Beaux-Arts 32, 66—76 (1939). 

Jede Ordnung kann mit Hilfe „elementarer‘‘ Ordnungen definiert und jede teil- 
weise geordnete Menge vollständig geordnet werden. Es wird ein Begriff der natür- 
lichen Ordnung einer verzweigten Tafel (vgl. G. Kurepa, dies. Zbl. 14, 394) ein- 
geführt. U sei ein System aller isolierten wohlgeordneten Teilmengen von (0,1]. Die 
Elemente von U mögen nach der ersten Differenz geordnet werden. Es gibt dann 
keine Lücke in U und jeder Punkt zEU hat einen abzählbaren Charakter. Endlich 
werden separable und vollständig separable geordnete Räume betrachtet. Ein geord- 
neter Raum ist dann und nur dann separabel, falls jede steigende Folge abgeschlos- 
sener Teilmengen abzählbar ist. J. Novak (Brünn). 

Cuesta Dutari, Norberto: Verallgemeinerte reelle Zahlen. Rev. mat. hisp.-amer., 
IV.s. 2, 5—12, 62—66, 104—109 u. 218—225 (1942) [Spanisch]. 

Als verallgemeinerte reelle Zahlen vom Index & bezeichnet Verf. die Dezimal- 
brüche 0,a,a,...a,... (as, wo A eine Ordinalzahl <E£, &E=w,e aber eine Limes- 
zahl bezeichnet und die a; die Werte O0 bis 9 haben können. Ist a, = 9, so heißen 
die Zahlen 0, aa, ....a,99... (9 und 0, a,4,... (a, +1) 00...(0; gleich. Stimmen 
in den Zahlen A=0,40,4...Q0,... (a und A'=0,a,%...a,...(a; die Ziffern 
mit dem Index <n überein und ist <a, A#+ 4', so wird A< 4’ gesetzt. Zu- 
nächst zeigt Verf., daß die geordnete Menge Q,. aller Zahlen vom Index & stetig im 
Dedekindschen Sinne ist. Das Kernproblem der Arbeit ist nun die Frage, ob aus a + ß 
immer folgt, daß O,,. und CO, nicht ähnlich sind. Verf. kann sie nicht allgemein 
lösen, aber in einer großen Reihe von Fällen positiv beantworten; zunächst im Falle 
58 <o, d.h. &,ß natürliche Zahlen; auch C,,. und Co: +0,8 mit natürlichen 
Zahlen &, # sind unähnlich, ebenso Oys +0, und Coz + op + y) mit natürlichen 8, y=#0. 
— Eine Ordinalzahl wird als Anfangszahl bezeichnet, wenn ihre Kardinalzahl größer 
ist als die aller vorangehenden Ordinalzahlen. Ist eine Anfangszahl Grenze einer 
wachsenden transfiniten Folge von Ordinalzahlen mit geringerer Kardinalzahl, so heißt 
sie singulär (z. B. ©,,), andernfalls regulär (z.B. ©,). Hat «& einen Vorgänger & — 1 
d.h. ist & von erster Art, so ist Da regulär. Ist ©. < @g und @gs regulär, so sind a 
und Cop unähnlich. Alle C,,. mit verschiedenen Ordinalzahlen & von erster Art sind 
unähnlich. It n<w,<£&, so sind O, und Ö; ebenfalls nicht ähnlich. — D 1 
Problem der Arbeit ist das folgende: (& B) (&’, ß’) sei i a 

:(&, P), (&', ß’) seien zwei Zerlegungen der Menge(,,, . 
vom gleichen Typus, d.h. & und &’ haben beide oder beide nicht eine größte und 
entsprechend ß, ’ beide nicht oder beide eine kleinste Zahl; sind dann & und &’ für 
alle Ordinalzahlen e einander ähnlich ? Die Antwort fällt positiv aus für e =], aber 
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negativ, wenn 1<e<w, und e eine Zahl erster Art, oder wenn @,=e Ist; eine 
feinere Analyse zeigt, daß die Antwort auch dann noch positiv ist, wenn @ge < @ı 
und &ge eine unzerfällbare Ordinalzahl ist. Harald Geppert (Berlin). 
Rothberger, Fritz: Sur les familles indenombrables de suites de nombres naturels et les 
problömes eoncernant la propriete ©. Proc. Cambridge Philos. Soc. 37, 109—126 (1941). 
Ce M&moire est la suite de deux Notes du m&me aut. (ce Zbl. 18, 247; 21, 112). 
Etant donnees deux suites de nombres naturels {in} et {y„t, la notation {c}, S {y,} 
signifie que 2, = Y, pour presque tous les n. La suite {y„} est dite une majorante 
pour une famille ® de suites de nombres naturels, si {2,} € ® implique {2,} 2 Lund. 
Une famille qui n’admet pas de majorantes est dite non born&e. — L’aut. a obtenu 
d’abord diverses propositions &quivalentes & la proposition B(X:): Toute famille de 
puissance X; de suites de nombres naturels est born&e. C’est surtout la proposition 
non B(X,) qui m£rite un inter&t particeulier. Il est evident que l’hypoth&se du continu 
entraine non B(N,). L’aut. a demontre que l’existence d’un ensemble de deuxiöme 
categorie de puissance X, entraine la proposition non B(X}) et que celle-ci equivaut & 
chacune des propositions suivantes: (I) Il existe une famille de suites de nombres 
naturels qui est bien ordonn&e d’apres la relation SZ en type Q et non born&e. (2) I 
existe un ensemble concentr£ (au sens de Besicovitch, ce Zbl. 9, 105) ind&nombrable. 
— Ensuite l’aut. a &tabli le theoreme suivant: Soit donnee une puissance X; quel- 
conque; s’il existe un ensemble concentre de puissance X:, tout ensemble de cette 
puissance est l’image continue d’un ensemble concentre. De ce th&or&me l’aut. a tir& 
les trois resultats suivants: (I) La propriete d’etre concentre n’est pas un invariant 
topologique, pourvu qu’il existe des ensembles concentres indenombrables. (2) $’il 
existe deux ensembles de la m&me puissance dont l’un est concentre et l’autre depourvu 
de la propriete © (voir Sierpinski, Hypothese du continu, Warszawa 1934, p. 37; 
ce Zbl. 9, 302), alors la propriete Ü n’est pas un invariant topologique (solution nega- 
tive d’un probleme de Sierpinski) et les proprietes 0’ et C’’ (cf. aut., ce Zbl. 18, 247), 
ne sont pas hereditaires. (3) L’hypothese du continu entraine que l’intervalle est 
l’image continue d’un ensemble jouissant de la propriete €. — Besicovitch a de- 
montr& que tout ensemble concentre jouit de la propriete ©. La proposition non B(X}) 
entraine donc l’existence d’un ensemble indönombrable jouissant de la propriet& C. 
L’aut. a prouv& que les problemes d’existence d’ensembles ind&enombrables concernant 
respectivement les propri6tes 0, 0’, 0’ et O- A (reunion des proprietes ( et A) sont 
squivalents deux & deux (Pour la definition de la propriete A, voir Sierpinski, loc. 
cit., p. 94). Ainsi, en particulier, l’hypothese du continu entraine l’existence d’un 
ensemble indenombrable jouissant en m&me temps des proprietes C et A (probleme 
de Sierpinski). En outre, l’aut. a etabli que l’hypothese du continu equivaut & 
l’existence simultanse de deux’ensembles dont l’un est de puissance X, et depourvu 
de la propriet& C, tandis que l’autre est de puissance 2% jouissant de la propriete L 
(cf. Sierpinski, loc. cit., p. 37). — Enfin, au sujet d’un probleme de Hausdorff 
[Fundam. Math. 26, 241—255 (1936); ce Zbl. 14, 54], l’aut. a obtenu le resultat que 
voici: La proposition non B(X,) @quivaut & l’existence d’une lacune du type (2, »*) 
(cf. Hausdorff, loc. cit., p. 243) dans la famille de toutes les suites dyadiques (c. ä.d. 
des suites de zeros et uns). Elle &quivaut aussi & l’existence d’une lacune (2, w*) 
dans la famille de toutes les suites de nombres naturels. Ky Fan (Paris). 
Sierpifiski, W.: Sur un espace d’ensembles. Rad 261, 183—186 et Bull. int. Acad. 
Croate Sci. Beaux-Arts 32, 63—66 (1939). 
Für je zwei meßbare Mengen E,H des Einheitsintervalls (0,1) definiert 
man o(E, H) = Maß(E — H) + Maß(H — £). Identifiziert man E=H für 
Maß(Z — H)—=0= Maß(H — E), so bekommt man einen metrischen Raum M. 
Verf. gibt eine (positive) Lösung folgendes Problems von 8. Saks an: Ist die Menge 
aller Punkte F,€EM, wo F,=F,—F, ist und F,,F, abgeschlossen in (0,1) sind, 
von erster Kategorie in M? J. Novak (Brünn). 
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Differentiation und Integration reeller Funktionen: 

Pieone, Mauro: Sull’integrazione delle funzioni. Rend. Mat., Univ. Roma, V.s. 8, 
121—137 (1942). 

Die Definition des Lebesgueschen Integrals wird hier in dem bekannten Gedanken- 
kreis von L. Tonelli erneut wiedergewonnen, indem Verf. von dem Begriff des Inte- 
grals einer stetigen Funktion auf einer abgeschlossenen Menge ausgeht. — f(P) sei 
eine beliebige nichtnegative reelle Funktion, die in den Punkten P einer gewissen 
Menge E eines r-dimensionalen Cartesischen Raumes definiert ist. Es gibt abge- 
schlossene und beschränkte Mengen C c E, auf denen f(P) stetig ausfällt; eine solche 
ist z. B. jede Menge, die aus einer endlichen Anzahl von Punkten aus E, ın denen 
erklärt ist, besteht. Setzt man dann ®(0) = N) /dT, wobei das Integral in dem üblichen 

ä& 
Sinne von Mengoli-Cauchy zu definieren ist, wie Verf. in einer früheren Note [Rend. 
Accad. Sci. Napoli, III.s. 26, 129—135 (1920)] auseinandergesetzt hat, so ist die 
Mengenfunktion® (0) bei Erweiterung von C nicht abnehmend, d.h.es gilt ®(O)<P(C'), 
falls CC C’c E ist. Daher existiert immer ein wohlbestimmter endlicher oder unend- 
licher Wert lim ®(C) =fin sup. D(C) bei veränderlichem CO in E. Dieser Grenzwert 


wird definitionsgemäß mit / /dT bezeichnet. Hat f(P) wechselndes Vorzeichen, so 
E 


nennt man /(P) in E summierbar, wenn das Integral / I/\@T endlich ist; in diesem 
E 


Falle existiert ein wohlbestimmter endlicher Wert im } faT, der definitionsgemäß als 
— 
(6) 
das Integral Hi /dT erklärt wird. In dieser höchst einfachen, einmal nur von einem 


E 
einzigen Grenzübergang abhängigen Form wird die Integraldefinition auch für eine 
weder fast stetige noch beschränkte Funktion gegeben. Aus ihr leitet Verf. die Begriffe 
des Maßes einer meßbaren Menge und der faststetigen Funktion im Sinne von Tonelli 
ab und erweitert schließlich die Grundlagen der Theorie auf das Lebesgue-Stieltjessche 
Integral. Tullio Viola (Rom). 

Cesari, Lamberto: Sulle,superfieie di area finita seeondo Lebesgue. Atti Accad. Italia, 
Rend., VII. s. 3, 350—365 (1942). 

Etant donnees une surface continue S:2=z(u,v), y= y(u,v), z=z(u, v), 
(w,v)E A= (0,1;0,1) contenue dans un cube K de cötes paralleles aux axes et de 
projections X, (t=1, 2,3), et une region de Jordan r de A, dösignons par O(Q,; c,) 
(£=1,2,3) les indices de Kronecker des projections O, de l’image de la frontitre 
de r et posons 


3) = [Flo 09| a0, sd =-tari tan + Eny?. 
Divers auteurs (Radö, McShane, Morrey) prennent comme aire de 8, @($) = 
ee) 
borne D)g(r;) pour toutes les subdivisions possibles (d@=1,2,...,m)de A. L(S) de- 
i=1 


signant l’aire de 8 selon Lebesgue, on a toujours G(S)< L(S). C. B. Morrey (ce 
Zbl.8, 72) definit une classe de surfaces (classe Z) pour lesquelles on a @(S)=L(S)<-+oo. 
Reprenant les raisonnements de Morrey, apres avoir rappel& les nombreuses notions 
topologiques qu’ils utilisent (ce Zbl. 9, 63; 11, 37), ’A. d&montre, au moyen de ces 
notions, qu’une telle £&galit& vaut pour toute surface d’aire finie selon Lebesgue. 
Frederic Roger (Berlin). 

Gillis, Paul: Sur la gen£ralisation d’un th&ordme de L. Liehtenstein. Bull. Soc. Roy. 
Sci. Liege 11, 634—645 (1942). 

L’A. etablit la proposition suivante, qui est classique (Lichtenstein, Grund- 
lagen der Hydromechanik, Berlin 1929) lorsque Z, M et N possedent des derivees 
premieres continues: Soient dans un espace euclidien (z, y,2) un domaine borne D 
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de la classe AA et trois fonctions continues L(z, y,2), M(z, y,2), N(«, y, 2) 

nulles hors de D+fD (f signifie frontiere de...) et verifiant les conditions: 

(1) le vecteur (Z,M, N) est normal A /D; (2) IBERETE + Mdzdx + Ndxdy=0 
c® 


pour toute multiplieite reguliere c® de l’espace (x, y,z). Il existe trois fonctions 
continues dans l’espace (x, y, 2), P(z, y,2), Q(x, y,2), R(z, y,z) telles que: 


(3) [Pdz + Qdy+ Rdz = | [Ldydz + Mdzda + Ndady; 
fe: ce 
(4) [[ Pdydz+Qdzda+ Rdzdy=0, c? et c? etant des multiplicites quelconques de 
fe? 


l’espace (x, y,2). Ce theoreme subsiste quand Z, M et N sont born&es et mesurables, 
la relation (3) n’etant verifiee que pour presque toutes les multiplicits c?. Deux autres 
theoremes analogues de Lichtenstein sont gen£ralises de la m&me fagon. J. Leray. 

Nachbin, Leopoldo: Un’estensione di un lemma di Diriehlet. Atti Accad. Italia, 
Rend., VII. s. 3, 204—208 (1942). 

En s’appuyant sur la construction des integrales selon Riemann, l’Au. d&montre 
le theoreme suivant:: Soient f(x) et D(x) deux fonctions reelles de la variable reelle x, 
la premiere definie, bornee et integrable dans un intervalle (a, b), la seconde definie 
de — oo +00, periodique, de periode (> 0), born&e et intögrable dans une periode; 
designant par m un nombre r&el quelconque, on a 


b i+o b 
lim ie) D(mzx)dıe = a ana Heads) 
a 7 a 


Im|> © 


(lemme de Dirichlet quand ®(x) =sinz). Frederic Roger (Berlin). 
Allgemeine Reihenlehre: 


Popeseu, Adrian I.: Eine Verallgemeinerung der Reihen von Sinus und Kosinus, deren 
Bogen eine arithmetische Pı ogression bilden. Gaz. mat. 48, 247—251 (1943) [Rumänisch]. 
—1 


Del n 
Ableitung der Summationsformeln für D)sin”(a + »b) und D)cos”(a+ vb) 
v=0 v=0 
durch Verwendung der für m = 1 geläufigen Formeln und der Fourierzerlegung von 
sin" x und cos" «. Harald Geppert (Berlin). 
Karamata, J.: Über allgemeine O-Umkehrsätze. Rad. 261, 1—22 et Bull. int. 
Acad. Croate Sci. Beaux-Arts 32, 1—9 (1939). 


Durch die Integraltransformation Y(z) = [y(e; t)s()dt mit > sei ein 
0 


echtes permanentes Verfahren zur Limitierung von Funktionen s(t) für > © gegeben. 
Unter recht allgemeinen Bedingungen über y(z,t) kann aus Y(z)—s auf s()—>s 
geschlossen werden, falls s(t) einer Konvergenzbedingung der Form 

(1) Jim „Max Ist) st)|=w()>0 für A-l 

genügt, wobei 7 als Funktion von t und A definiert ist mit Hilfe einer in den Bedin- 
gungen über y(z,t) vorkommenden Funktion V(z) und ihrer Umkehrfunktion A (2). 
Den Beweis hat Verf. in einer früheren Arbeit [Abh. math. Semin. Hansische Univ. 
12, 4863 (1937); dies. Zbl. 16, 250] erbracht. Er ergibt sich in drei Schritten. Zu- 
nächst (I) wird aus Y(x)=0O(l) auf s(t)=0O(1) geschlossen, dann (II) aus Y(x)—s 


und s(t)=0(1) auf (2) Als)" [s(ı) d{A(t)}—> s für &—> 00 und schließlich (III) von (2) 
ö 


auf s()—s. Der wesentliche Schritt dabei ist (II). Gerade er ist aber unabhängig 
von (1), das nur für (I) und (III) benötigt wird. Soll nun der Schluß von Y(2)>s 
auf s(l)—> s nur unter der der Bedingung (1) entsprechenden einseitigen Konvergenz- 
bedingung vollzogen werden, so brauchen nur noch die Schritte (T) und (III) auch bei 
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dieser neuen Bedingung als erlaubt nachgewiesen werden. Auf diese Weise erhält Verf. 

den im folgenden formulierten Satz. — Es sei p(z,t) = IKIeZ u)du, y(z,)>0 für 
t 


t>0 und genügend großes x, V(x) differenzierbar und monoton > oo wachsend, 
A(x) die inverse Funktion von V(x), schließlich y derartig von x abhängig wählbar, 


daß -Spla, V(yt)} für x, y>c kleiner als F(t) bleibt und für x, y> 00 gegen N t) 
strebt, wobei F(t)logt in (0, 00) integrierbar und [N dt +0 für jedes reelle u 
oo oo 0 
ist. Dann folgt aus [pie, t)s(t)dt > s[N (dt für 2 oo und 
ö 6 


lim Min {s(t') — s()} =-w(A) > 0 für A>l 

t>ot<st/<sT 
mit T= V{AA(t)}, daß s(t) > s strebt für t > oo. — Die Anwendung dieser allgemeinen 
Überlegungen auf spezielle Limitierungsverfahren bietet manchmal noch gewisse, 
mehr technische Schwierigkeiten. Daher führt Verf. die Anwendung auf das durch die 


Transformation B(z) = e”* > ,— gegebene Borelsche Limitierungsverfahren noch 


v=0 


durch. Zu diesem bzw. einem verwandten Integralverfahren gehört die Funktion 
A expYe. Es ergibt sich so der Umkehrsatz: Aus B-lims. = s und 


lim Mn f{w-n=-o()>0 für £.>0 
n>o n<n<n+teVn 
folgt u > s fürn > wm. Meyer-König (Stuttgart). 


Wall, H. S.: Some recent developments in the theory of continued fraetions. Bull. 
Amer. Math. Soc. 47, 405—423 (1941). 

Verf. gehört einer Arbeitsgemeinschaft von Forschern an, welche während der 
letzten Jahre sich insbesondere mit Kettenbrüchen befaßt haben. Der vorliegende 
Vortrag berichtet über die erzielten Ergebnisse in der Theorie der Kettenbrüche und 
deren Anwendung auf das Momentenproblem, Hausdorffsche Summation und gewisse 
Klassen regulärer Funktionen. Wegen der bereits veröffentlichten Arbeiten vgl. dies. 
Zbl. 14, 208; 22, 326; 24, 106, 216 und 217; 25, 38. Lammel (Prag). 


Approximation und Reihendarstellung reeller Funktionen: 


Grünwald, G&za: Über die Grundfunktionen der Interpolation. Mat. fiz. Lap. 49, 
76—82 u. dtsch. Zusammenfassung 83 (1942) [Ungarisch]. 

Im Intervall |x2|<1 bilde «® =1...n; n=1,2...) eine Punktgruppen- 
folge F. Setzt man 


n 


ee m) (n) 4 ©„(%) 
© (®) alht. -T, ); I, (@) o), 5) r (x 3 =") - 
so ist 17(2) = Öu». Die Polynome n — 1-ten Grades I®(2) v =1...n) bezeichnet 


man als die zu den Stellen x)” gehörigen Grundfunktionen der Lagrangeschen Inter- 
polation. Für eine Funktion f(x) lautet nämlich das entsprechende Lagrangesche 
Interpolationspolynom n — 1-ten Grades 


n 
L„(@) =? 1(&”) 1” (z). 
v=1 
Schon vonL. Fejer [Ann. Scuola norm. super. Pisa, II.s. 1, 263—276 (1932); dies. Zbl.4, 
n 
249; Math. Ann. 106, 1-55 (1932); dies. Zbl. 3, 250] wurde die Summe D,(1(2))’=o, (2) 
v=1 


untersucht und festgestellt, daß, falls # mit der Folge der Nullstellen der Tscheby- 
scheffpolynome oder der der Jacobischen Polynome, die zu Parametern O<« = 4, 
0=f=} gehören, übereinstimmt, im offenen Intervall -1<x<1 die Beziehung 
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gilt : lim @,(®) = 1. Allgemeiner beweist nun Verf. folgendes: Hat die Punktfolge F 


die Eigenschaft, daß für |z|<1 


[Oy gr 
v()=1— (2 —- ar) — ( 0, BE men = IOn) 
o,(2,) 
gilt, so gilt in -1<ıxı<1 : lim ®n(2) = 1. — Der Beweis beruht auf dem in dies. 


Zbl. 26, 110—11 wiedergegebenen Konvergenzsatz für Hermitesche Interpolation. 
Harald Geppert (Berlin). 
Szäsz, Päl: Über die äquidistante Interpolation. Mat. fiz. Lap. 49, 63—69 u. dtsch. 
Zusammenfassung 69 (1942) [Ungarisch]. 
In den Bezeichnungen der vorstehenden Besprechung werde gesetzt: 


Ol Bl ae DR B) 3 

u =a+(b— a: RR EN 

das Grundintervallseia< x< b. Für die Lagrangeschen Interpolationspolynome Z, (2) 
beweist dann Verf. folgenden Satz: f(x) sei ina<x=<b von beschränkter Schwan- 


kung und an der Stelle 2=$(a + b) stetig, dann gilt: lim 2(® + 3 _ ie u 3 


2 2 

Harald Geppert (Berlin). 
Plancherell, M.: Methodes d’obtention de formules asymptotiques. (Math. Ver- 
einig., Bern, Sützg. v. 13. XII. 1940.) Mitt. naturforsch. Ges. Bern 1940, L—LII (1941). 
Verf. berichtet über die wichtigsten Methoden zur Gewinnung asymptotischer 
Formeln: Die Sattelpunktmethode, die Methode der erzeugenden Funktionen (Dar- 
boux) und die Methode der Differentialgleichungen (Birkhoff, Tamarkin und 

Langer). Pfluger (Freiburg). 


Spezielle Orthogonalfunktionen: 
Rutgers, J. G.: Extension d’une serie des fonetions de Bessel, due & Lommel, et de 
quelques series des fonetions de Bessel analogues. I. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 45, 


929—936 (1942). 
Verf. verallgemeinert in seiner Arbeit die bekannte Lommelsche Reihe 


Sh-1@) = > (-1% + 2n)J,+2n(2), 
n=0 


indem er eine größere Anzahl Formeln zusammenstellt, die es zunächst gestatten, 
die Funktion © 
S,2r+1(8) = (1) + 2n)HtJ, one) (k=0, ganz) 
n=0 


einerseits aus den Besselfunktionen J,_ı(z), J,(2),..., J„+2-1(2) und andererseits 
unter alleiniger Verwendung von J,_1(#), J,_-2(8), - : » J„_x-1(2) zu berechnen. Durch 
geeignete Zusammenfassung von zwei vorher abgeleiteten Rekursionsformeln ist es 
analog möglich, 8, 9x+1(2) einmal nur durch J,_,(z) und J,(z), zum andern nur 
durch J,_ı(z) und J,_2(z) auszudrücken. Für diejenigen Sonderfälle, in denen die 
Besselfunktionen auf sin und cos zurückgeführt werden können, sind am Schluß noch 
Spezialformeln angegeben. Henning Müller (Darmstadt). 


Funktionentheorie: 


© Knopp, Konrad: Aufgabensammlung zur Funktionentheorie. Tl. 2. Aufgaben 
zur höheren Funktionentheorie. 2., verb. Aufl. (Samml. Göschen. H. 878.) Berlin: 
Walter de Gruyter 1942. 151 8. RM. 1.62. 
Im wesentlichen unveränderter Neudruck der ersten Auflage (Berlin 1928). 
Ullrich (Gießen). 
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Belardinelli, Giuseppe: Una applieazione della convergenza in media. Ist. Lombardo, 
Rend., III. s. 75, 641—648 (1942). 

Von Pincherle stammt folgende Verallgemeinerung der Cauchyschen Integral- 
formel: Ist 9(z) = &(r,t) + iß(r,t), z= re eine in |2 |<’1 reguläre Funktion mit 
der Eigenschaft, daß a&(r,t) und ß(r,t) für r—1 im Mittel gegen die beiden Funk- 
tionen p(t) und g(t) konvergieren, welche mit ihren Quadraten im Lebesgueschen Sinne 
summierbar sind, so gilt 

1 Luly)dy 
p(2) Zn (z|<D; 
wobei über y = e!((<t<2r) integriert wird und u(y) = p(t) + ig(t) ist. Dieses 
Theorem verallgemeinert Verf. auf den Fall Newtonscher Interpolation für eine in 
einem einfachzusammenhängenden Bereich reguläre Funktion f(z), dessen Berandung 
von einer geschlossenen Kurve I: <= z{t), y= y(t) gebildet wird, bei der #’(f) und 
y'(t) stetig sind und nicht beide gleichzeitig verschwinden. Lammel (Prag). 

$z. Nagy, Gyulä: Sätze über die Lage von Nullstellen. Mat. Termeszett. Ertes. 61, 
1—12 u. dtsch. Zusammenfassung 13 (1942) [Ungarisch]. 

Verf. setzt seine in dies. Zbl. 26, 398 begonnenen Untersuchungen fort. f(z) sei 
wieder eine, für reelle z reellwertige, ganze Funktion vom Geschlecht 0 oder 1 mit 
lauter reellen Nullstellen. Mit beliebigem R> 0 sei K, der in der oberen Halbebene 
liegende Kreis vom Durchmesser R, der die reelle Achse in der Nullstelle a, von f(z) 
berührt. Mit beliebigem, reellem @ bilde man g(z2) = (2) +(Q@ +iR-!)f(z2); dann 
zeigt Verf.: Innerhalb K, hat g(2) keine imaginären Nullstellen und auf dem Rande 
von K, dann und nur dann, wenn /(z) die einzige Nullstelle a,, und diese einfach, 
besitzt. — Ist speziell /(z) ein Polynom n-ten Grades mit den reellen Nullstellen a, 
(k=1...m) und K/ der analog zu K, gebildete Kreis mit dem Durchmesser nR, 
so hat das Polynom g(z) außerhalb X]... K/, keine imaginären Nullstellen; ist X 
zu den übrigen m — 1 betrachteten Kreisen punktfremd, so hat g(z) in K/ genau eine 
imaginäre Nullstelle. In jedem Bereich, der s von den Kreisflächen X]... K/, ent- 
hält und zu den übrigen punktfremd ist, liegen genau s imaginäre Nullstellen. 

Harald Geppert (Berlin). 

Bouzitat, Jean: Sur une elasse d’&quations fonetionnelles. C. R. Acad. Sci., Paris 
214, 608—610 (1942). 

L’aut. complete des resultats de Julia [Ann. Ecole norm., III. s. 40, 97—150 
(1923)] et Ref. [C.R. Acad. Sci., Paris 190, 1113 et 1225 (1930)]. Il montre que l’equa- 
tion fonctionnelle P,[@(2)]= Ps{F[Q(z)]} oü P}, Pz,Q sont des polynomes, Q de 
degr& superieur & un et P, du second degre, ne peut &tre verifie par aucune fonction 
entiere @(z) qui ne se reduit pas & un polynome. La d&monstration utilise les resultats 
des a. cites et les proprietes de certaines suites de polynomes. @. Valiron (Paris). 

Pfluger, A.: Über Interpolation ganzer Funktionen. Comment. math. helv. 14, 
314—349 (1942). 

Dans cette &tude de la repr&sentation de certaines fonctions entieres d’ordre fini @ 
au moyen de la formule d’interpolation de Lagrange, l’a. introduit l’indicatrice de 
eroissance de Phragmen-Lindelöf, s’appuie sur certains de ses r&sultats anterieurs 
(ce Zbl. 21, 238 et 418) et sur des propositions de Miss Cartwright et V. Bernstein 
(ce Zbl. 8, 264). Les propositions obtenues contiennent des th&or&mes de Maitland 
[Proc. London Math. Soc. 45, 440—457 (1939)] et Levine (ce Zbl. 24, 218). Il emploie 
l’ordre precise o(r), [e(r)— e, e’(r)rlogr— 0], la fonction correspondante V(z) telle 
que V(en) = 22V (r) et l’indicatrice de Lindelöf-Phragmen döfinie & partir de cette 
fonction (Ref., These, 1914) ainsi que les notions qu’il a introduites dans le memoire 
eite. Mais il precise la notion de distribution (radiale) mesurable des zeros dans le cas 
de l’ordre fini entier g. Si n(t; @’,@’’) est le nombre des zeros dans le secteur el=;, 
pP <argz<gp”, il suppose qu’il existe une fonction monotone croissante N (9) telle 
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que, si @' et 9” sont deux valeurs de continuite, on ait 
Ind; 9°, 9") — [IN (@”) — N(p]ee| < Kot) 
avec ol)=i si 0<t<e, et oft) =teflogt]-?-°, e>0,sit>e. Il montre que: 


Sı la distribution des zeros v£erifie cette condition, si [eedan (0) =0, et si //(z) est 
N) 


le produit canonique forme avec ces ZETOS q„, ON a, pour chaque @, sauf pour des r 
formant un ensemble de densite linsaire nulle, 


„im r=®1og| 7 (re')| =/cos(pp+&p)+k(p), kp) = — [dsin(op)aNn(p -F0), 
0 


A et & &tant des nombres r£els definis par Agete* — lim " a,®. Il donne une 
ze aneR 


interpretation geometrique de la relation entre les fonctions N (p) et k(p): II. La droite 
2 cos(po) + ysin(po) — k(p) = 0 a pour enveloppe une courbe convexe fermöe dont 
Varc est 27” N (p) et dont l’origine est le centre de gravit& lorsqu’on suppose la densit& 
en chaque point de la courbe egale ala courbure. Dans les applications & l’interpolation, 
l’a. appelle fonction de base, //(z), une fonction qui est asymptotiquement röguliere 
(L’a., ce Zbl. 21, 418) et dont la densite des zeros est suffisamment reguliere: Si a, 
est un zero, a, les autres zeros, en nombre M situes dans un cercle 2 — „|=r, 
avec |a,|n(|, |) <r< |a„|, on doit avoir I/|a„ — a,|>(co)*, a est un nombre 
positif et n(r) une fonction determinee tendant vers zero lorsque r croit indefiniment. 
Il prouve que, si J/(z) est une fonction de base d’ordre precise o(r), a„,,n=1,2,..., 
ses zeros, H(p) son indicatrice et @(z) une fonction entiere dont l’indicatrice A(Q), 
prise par rapport & V (r), verifie l’inegalite A(p) < H(p), on a 


6 (a,) 
P) G(z) = II(e) > T(a)@-—a,)’ 
1 

la convergence etant absolue et uniforme dans tout domaine. Pour que la fonction 
soit asymptotiquement reguliere il suffit que la distribution des zeros soit r&guliere 
et mesurable (au sens indique& ci-dessus dans le cas de l’ordre entier). La formule 
de Lagrange permet aussi, moyennant les m&mes hypothöses sur J/(z), de construire 
une fonction entiere @(z) prenant des valeurs donnees A, aux points a,„, pourvu que 
log|A„| < Va, |)(Hl(arga,) — &),e > 0, des que n est assez grand; il suffit de rem- 
placer @(a,) par A, dans (*). En particulier, ]’a. donne, dans des conditions tres 
larges, des inegalites qui permettent d’assurer qu’une fonction entiere bornee en une 
suite de points, est une constante. G. Valiron (Paris). 

Sunyer Balaguer, F.: Über einige Resultate im Zusammenhang mit den Theoremen 
von Picard, Landau und Schottky und über ein Kriterium für Quasinormalität. Rev. 
mat. hisp.-amer., IV.s. 2, 88—96 u. 271—278 (1942) [Spanisch]. 

Einige Ergänzungen zu den Sätzen von Picard, Landau, Schottky und den 
Kriterien für Quasinormalität einer Funktionenschar, in denen als typische gemein- 
same Voraussetzung das Bestehen einer Ungleichung über die Verteilung von vier 
Stellensorten auftritt, von folgendem Bau 

n(r,w)=(1+ 6) [ntr,w) tnlr,w) tnt,w] («>0). 
Beweisweg nach F. Nevanlinna. Ullrich (Gießen). 

Laasonen, Pentti: Über die einfachsten zweifach zusammenhängenden Riemann- 
sehen Flächen. Ann. Acad. Sci. Fennicae AI, Nr 9, 1—16 (1941). 

Die einfachsten offenen und schlichtartigen Riemannschen Flächen mit end- 
lich vielen Windungspunkten und von zweifachem Zusammenhang erweisen sich als 
solche mit vier logarithmischen Windungspunkten in drei Stellensorten (deren eine 
voll verzweigt ist). Mit Hilfe der Streckenkomplexdarstellung kann ein Überblick über 
alle diese Flächen gewonnen werden. Sie sind abbildbar in die zweifach punktierte 

20* 
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Ebene; die erzeugenden eindeutigen Funktionen mit den wesentlichen Singularitäten, 
z.B. in 0,00, können durch einen Prozeß konstruiert werden, welcher dem Verfahren 
von R. Nevanlinna [Acta math. 58, 295—373 (1932); dies. Zbl. 4, 355] und F. EIf- 
ving [Acta Soc. Sci. Fennicae, N.s. 2, Nr 3, 1—-60 (1934); dies. Zbl. 10, 363] nach- 
gebildet ist. Ullrich (Gießen). 

Bolder, H.: Sur une d&monstration simple du th&oreme de deformation de Kabe, 
et d’un thöoreme du type Carleman-Milloux. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 45, 
833835 (1942). 

Die Arbeit enthält außer einem eleganten und einfachen Beweise des Koebeschen 
Verzerrungssatzes, nach einer von Brelot benutzten und sich an das Dirichletsche 
Problem anschließenden Methode, noch eine Verallgemeinerung vom „Typus Carle- 
man-Milloux“, welche funktionentheoretisch wie folgt formuliert wird: Es sei 2* der 
Teilbereich | w |<’ R eines nur von einer Halbgeraden » = Iw]| e®*, mit |w|> d* >, 
begrenzten Gebietes in der w-Ebene (,‚Koebesches Gebiet“) und R>d*. Es seien 
weiter w= j*(z) = a*z + az? + ... die Funktion, welche |2 |< 1 auf Q* abbildet 
und w=f(z) = a2 + a2? +... eine holomorphe schlichte Abbildung von |z| <1 
mit | (2) |< R auf ein Gebiet 2, in welchem die Minimalentfernung der Grenze von 
w= 0 genau gleich d* ist. Dann ist |a, |<|ay |,-und Gleichheit tritt nur dann 
ein, wenn 


’ 


f(2) = e®* f*(e'z) 
mit reellen 9 und 6’ ist. Stoilow (Bukarest). 

Papaspyros, A. G.: Über die zweifach zusammenhängenden Gebiete und die Inte- 
gralungleichung von Ahlfors. Bull. Soc. Math. Grece 21, 48—52 (1941) [Griechisch]. 

Es wird eine einfache Verzerrungsungleichung für Ringgebiete bewiesen, die in- 
haltlich mit einer von Teichmüller (dies. Zbl. 20, 238) bewiesenen ähnlichen Un- 
gleichung übereinstimmt. Dinghas (Berlin). 

Koebe, Paul: Zur allgemeinen Iterationstheorie der Uniformisierung algebraischer 
Funktionen. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 93, 43—66 (1941). 

Die vorliegende Arbeit bildet den Abschluß der Iterationstheorie der Uniformi- 
sierungsgrößen, mit deren Hilfe Verf. in zwei früheren Arbeiten die Existenz 1) der 
niederen Uniformisierungsgrößen (dies. Zbl. 18, 369) und 2) der hyperbolischen Uni- 
formisierungsgrößen vom Geschlecht p = 0 (dies. Zbl. 22, 152) bewiesen hat. Um ein 
abgerundetes Bild dieser Untersuchungsart zu geben, die ein funktionentheoretisches 
Gegenstück zu der Methode der Überlagerungsfläche für den Beweis der Existenz der 
Uniformisierungsgrößen [Math. Ann. 67, 145—224 (1909)] ohne Benutzung des Häu- 
fungsprinzips bildet, definiert Verf. nochmals in I die Uniformisierungsgröße & über 
dem Gebilde (2, w) bzw. über der zugehörigen Riemannschen Fläche F. In II wird 
auf die a.a.O. behandelten niederen Uniformisierungsgrößen (Wertbereich die in 
keinem, einem oder zwei Punkten punktierte Vollebene) hingewiesen und der loxo- 
dromische Fall ergänzt. Ein besonderer Abschnitt (III) ist den niederen Reelluni- 
formisierenden gewidmet, die an allen Stellen, an denen sie einen reellen Wert annehmen, 
in allen Zweigen reell sind. Es bleiben dann die hyperbolischen Uniformisierungsgrößen 
des Grenzkreistypus und des Hauptkreistypus und die höheren Reelluniformisierenden 
zu untersuchen (allgemeine Übersicht in IV). Abschnitt V erledigt mit Hilfe der Ite- 
rationsketten die Fälle p =0 (vgl. a.a.0.), p=1, p=2 und die hyperelliptischen 
Gebilde höheren Geschlechts, die gegenüber p = 2 nichts Neues liefern. VI. Im all- 
gemeinen Fall (Hauptkreistypus) wird zunächst eine hyperbolische Uniformisierungs- 
größe Z’ über F gebildet, die von unendlicher Ordnung über allen Spurpunkten ver- 
zweigt ist, über denen mindestens ein Windungspunkt von F liegt (Überverzweigungs- 
größe). Die zugehörige Überlagerungsfläche ist aus einfach zusammenhängenden 
Exemplaren der zerschnittenen Fläche F aufgebaut, denen in der £’-Ebene schlichte 
Bilder entsprechen. Diese werden „geodätisch normiert“ durch Deformation der Rand- 
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seiten in Orthogonalkreisbogen. Bei der Rückübertragung erhält man einfach zu- 
sammenhängende Näherungsflächen F®) der gesuchten Überlagerungsfläche Fo), 
F®) wird wie in der zweiten genannten Arbeit behandelt, und dann wird der Grenz- 
übergang n > oo durchgeführt. Der Grenzkreistypus erledigt sich in ähnlicher Weise; 
der Schluß behandelt die höheren Reelluniformisierenden. EB. Schulenberg (Berlin). 

Waerden, B. L. van der: Topologie und Uniformisierung der Riemannschen 
Flächen. Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 93, 147--160 (1941). 

Verf. widmet Paul Koebe zum 60. Geburtstag eine Fassung des Beweises für 
den Hauptsatz der konformen Abbildung, in der die verschiedenen abkürzenden Weg- 
varianten berücksichtigt sind, die sich seit dem Erscheinen von Koebes Hauptarbeiten 
eingestellt haben. Topologischer und funktionentheoretischer Teil werden scharf ge- 
trennt. Auch wenn die Arbeit selbst keinen neuen Gesichtspunkt bringen will, so bietet 
sie doch eine schöne und wertvolle Zusammenfassung. Ullrich (Gießen). 

Nef, Walter: Über die singulären Gebilde der regulären Funktionen einer Qua- 
ternionenvariabeln. Comment. math. helv. 15, 144—174 (1942). 

Fueter hat gezeigt (dies. Zbl. 17, 76), daß es rechtsreguläre Funktionen mit vor- 
geschriebenem isoliertem singulären Punkt gibt. Die Gesamtheit dieser Funktionen 
läßt eine Entwicklung nach den normierten „Elementarfunktionen“ Py,n,n,(2) und 
Anın,n,(2) zu. Verf. konstruiert hierauf fußend die Gesamtheit der rechtsregulären 
Funktionen, die als einzige Singularität eine vorgegebene Strecke © des R,haben. Dabei 
ist zu unterscheiden zwischen den Funktionen, die auf © wesentlich, und denen, die dort 
nur unwesentlich singulär werden. Unwesentlich singulär heißt /(z) auf ©, wenn in 
M 


n 


einer Umgebung von & gilt: |/(z2)|<— , o der Abstand des Punktes z von &, n eine 


natürliche Zahl. Grundsätzlich kann man mit diesem Fueterschen Ansatz für alle 
möglichen Mannigfaltigkeiten Funktionen konstruieren, die nur auf ihnen singulär 
werden. Behnke (Münster). 


Modulfunktionen: 


Roure, Henri: Sur une göneralisation des fonetions hyperabeliennes d’Emile Picard. 
C. R. Acad. Sci., Paris 214, 783—784 (1942). 

In der Note werden diskontinuierliche Gruppen linearer Transformationen betrach- 
tet, die sich auf verschiedene Variablensysteme beziehen und gegebene indefinite 
quadratische Hermitesche Formen ungeändert lassen. Es wird die Existenz der zu- 
geordneten automorphen Funktionen, die als eine Verallgemeinerung der von Picard 
eingeführten hyperabelschen Funktionen angesehen werden können, vermittels Poin- 
carescher Reihen bewiesen. Myrberg (Helsinki). 


Gewöhnliche Differentialgleichungen. Differenzengleichungen: 


Malmquist, J.: Sur les fonetions ä& un nombre fini de branches satisfaisant ä une 
öquation differentielle du premier ordre. Acta math. 74, 175—196 (1941). 

Der Hauptsatz über algebraische Differentialgleichungen 1. Ordnung im Kom- 
plexen, dessen Beweis den Inhalt der Arbeit ausmacht, reiht sich systematisch an 
einige klassische Sätze des Gebietes an, die wir der bequemeren Bezugnahme halber 
vorausschicken wollen. 1) Sind die Lösungen von 


(D —- —= R(y, x) (R rationale Funktion) 
frei von beweglichen Verzweigungspunkten, so ist (I) eine Riccatische Gleichung: 
R(y, x) = a(xz)y®+ b(z2)y-+c(x) (a, b,c, rational). 2) Sind die Lösungen der al- 
gebraischen Differentialgleichung 


d 
(M) r(s} y 2) 9 


[F(y', y, ©) Polynom in y’, y mit Koeffizienten, die — im großen oder im kleinen — 
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algebraische Funktionen von & sind] frei von beweglichen Verzweigungspunkten, so 
ist (je nach dem Geschlecht p der algebraischen Gleichung zwischen y, y') entweder 
das allgemeine Integral eine algebraische Funktion (p> 1) oder man kommt durch 
geeignete Transformation auf eine elliptische Gleichung zurück (p=]): 


(= a(x) (42?— 952 — 9;) (a rational), 
oder aber (p=0) auf eine Riccatische. — In einer früheren Arbeit [Acta math. 36, 


297343 (1913)] hat nun Verf. die Riecatischen unter den Gleichungen (I) durch eine 
andere Bedingung als Normalformen gewonnen: 1)* Hat (I) eine endlich-vieldeutige, 
aber nicht algebraische Lösung, so kommt man durch eine Transformation z = $(y, x) 
(S rational in y, x) auf eine Riccatische Gleichung zurück. Beweis durch Aufsuchen 
eines z, das einer Differentialgleichung (I) mit festen Verzweigungspunkten genügt. Der 
neue Satz steht nun zu 2) in einer ähnlichen Beziehung, wie 1)* zu 1): 2)* Sind die 
Lösungen von (II) nicht frei von beweglichen Verzweigungen, und existiert in der 
Umgebung der festen Singularität @=0 eine endlich-vieldeutige Lösung y = y mit 
unendlich vielen Verzweigungspunkten, dann gestattet (II) eine Transformation 


2— Ahr um; =) auf eine Riccatische oder elliptische Gleichung. Hierbei ist $ rational 
und kann hinsichtlich y’ als Polynom angenommen werden; umgekehrt berechnet 
sich y aus einer algebraischen Gleichung mit in 2, x (und im elliptischen Fall: z) 


rationalen Koeffizienten. — Der umfangreiche, im einzelnen nicht immer bequem zu 
verfolgende Beweis erfordert zahlreiche Hilfsbetrachtungen aus der Theorie der singu- 
lären Punkte von Differentialgleichungen, der algebraischen Funktionen und der 
Elimination. Wie beim Übergang von 1)* zu 1) geht man auf die Gewinnung eines z 


aus, das einer Gleichung (III) oz I 2) — (0) mit festen Verzweigungspunkten ge- 


nügt, so daß 2) anwendbar wird. Hierzu betrachte man den durch F(y’,y, 2) =0 
definierten algebraischen Funktionenkörper K,—= K,(y, y') über dem algebraischen 
Körper K, der Koeffizienten als „Konstantenkörper‘‘ und mit einer über der y-Ebene 
ausgebreitet zu denkenden Riemannschen Fläche R,; y’ ist abhängige Variable, noch 
nicht Ableitung einer Funktion von x. Man konstruiere nun in K, eine Funktion 


N 
R(y', y, x) derart, daß die symmetrische Bildung I R(Y,,Y,,2) =&(x) keine kri- 
=1 


tischen Punkte außer £—= 0 besitzt; hierbei sind %, ® =1,...,n) die endlich vielen 
Zweige, die beim Umlauf um die beweglichen Singularitäten (nicht um x =0) aus 
der angenommenen Lösung hervorgehen. Diese Konstruktion gelingt unter Benützung 
einer Funktion £ von X,, die nur an einem der Verzweigungsgebilde y = g(z), y'= 9,(x) 
von R, [Nullgebilde der Diskriminante D(y, x) sowie gegebenenfalls des höchsten 
Koeffizienten F,(y, x) der definierenden Gleichung] einen Pol hat (mit Rücksicht auf 
den Weierstraßschen Lückensatz i. a. notwendig von höherer Ordnung!), und zwar 
auf g verschiedene Arten. Dabei ist dafür zu sorgen, daß Z jeweils genau so viele Zweige 
in der Umgebung seines Poles besitzt, wie die dortige Blätterzahl von R, angibt. Durch 
Betrachtung der Gleichungen 


N 
DRily,, y, 8%) = o'(z) =1,2,...0) 
v=1 


(die jedenfalls von y, = Yr, y'= 4, erfüllt werden) kann man nun auf ein „allgemeines“ 

System von n Lösungen in der „Nachbarschaft“ von %, schließen und findet schließlich 

ER Ft, 

in einer passenden Linearkombination Da; [WilYyı> Yı> - - -» Yn) die symmetrischen 
i=1 


Grundfunktionen] ein geeignetes z, das sich für 4, = y als Element von K, ausweist 
(die ,y,7=2,...,n. sind von y, algebraisch abhängig!), während die Lösung 2, die 
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durch Ersetzung von y,durch y, hervorgeht, endlich vieldeutig, nicht algebraisch und 
ohne Verzweigungen außer bei &=0 wird; hieraus folgt aber nach einem älteren, 
hier aufs neue bewiesenen Satz des Verf. bereits, daß (III) feste Verzweigungspunkte 
hat; damit ist der Beweis beendet. — Es sei noch erwähnt, daß verschiedene ältere 
Hilfssätze neu bewiesen werden, z. B. besonders durchsichtig der folgende Satz von 
Boutroux: % sei eine in der Umgebung von 2=0 existierende Lösung der Diffe- 


2 2 ;d 
rentialgleichung in = Plz, y)(P(0,0) +0) [ükganz, >0; Plx,y) um (0, 0) 


konvergente Potenzreihe]. Bei geeigneter Wahlder positiven Zahlen r, r’ lassen sich dann 


die in |x,|<r gelegenen Nullstellen x, von y durch Kreise |v — x,| = 126) on ar 
derart einschließen, daß diese sich auf der Riemannschen Fläche von y(x) nicht über- 
decken, und außerhalb derselben |y|> r’ ausfällt. Hermann Schmidt. 


Zanaboni, O.: Soluzioni partieolari delle equazioni differenziali lineari non omo- 
genee, a eoeffieienti eostanti. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 75, 540-546 (1942). 

Verf. gibt ein elementares Verfahren an zur Herleitung der bekannten expliziten 
Formel für die Partikularlösung einer linearen nicht homogenen Differentialgleichung 
mit konstanten Koeffizienten (s. z. B. E. Kamke, Differentialgleichungen I, 8. 106, 
Leipzig 1942; dies. Zbl. 26, 318), wobei er sich auf den Fall der charakteristischen 
Gleichung mit verschiedenen Wurzeln und auf den Fall mit Doppelwurzeln beschränkt. 
Die verwickelteren Fälle ließen sich in entsprechender Weise behandeln. 

D. Mangeron (Cernaufi). 

Popoff, Kyrille: Sugli integrali di aleune equazioni differenziali considerate come 
funzioni dei parametri che vi figurano, per grandi valori dei parametri. Atti Accad. Italia, 
Rend., VII.s. 3, 524—531 (1942). 

Verf. findet zwei interessante formale Transformationen der Gleichungen 


1) "+rPay+r9dy+rSsD)=0, 2) yVHray+r9d)y=0, 
in Volterrasche Integralgleichungen zweiter Art, welche das Verhalten ihrer Integrale 
für sehr große Werte von x leicht zu untersuchen gestatten. — (1) kann für P=#0 


und mitden Bezeichnungen R -£ le — - und u =; in der Frmy=— Ry— - DT 
geschrieben werden. Betrachtet man diese als lineare Diffgl. 1. Ordnung in yund y', 
so liefert sie das Integral 


y(2) = f(2) — Zesp(- [as] [e(z) y (e)de, 
ö {) 


wo f(x), (x) bekannte, von x unabhängige Funktionen sind. — Man drücke y” mit- 
tels (1) durch yund y’ aus; schreibt man dann (1)in der Form =—-#Py —-xQy-xS, 
so erhält man 


y= en (-/»Pda) 1 _ «[(Qy +8) exp (Prrae)ası (b Konstante) 
ö ö 0) 


und hat schließlich für y die Integralgleichung 


(8) yo) =F(a) — [N (2, )y(s)ds 
a > T T 
Fa = =) (a) u _ "9 pexp(- [Par] ua st on(- [rPaz)as 
z . 0 6 5 
N(z,s) (1 — in -— 0'(s) exp (- az) — ((s)u(®) en)» Pa.) 
= 0 8 
dabei sind g,(2),g9.(2) bekannte, von x unabhängige Funktionen von x. — Durch 


entsprechende Transformationen gelangt man von (2) zu einer Gleichung des Typus (3). 
Giovanni Sansone (Firenze). 
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Amerio, Luigi: Un preliminare teorema di analisi per lo studio dei moti con resistenza 
passiva. Atti Accad. Italia, Rend., VII. s. 3, 415—426 (1942). RR zart 

Il s’agit d’un critere sur la possibilite de prolonger jusqu’ä Yinfini les integrales 
d’un systeme d’&quations difförentielles non lineaires. L’aut. considere le systeme 
(& P-+gradU(P)=Flt, P,P,P) 


oü P est le vecteur de composantes (21, &g, ..., 2), U(P) un scalaire>0, Fit, &, ß; y) 
une fonction vectorielle continue pour {> i, et pour tous les vecteurs &, ,y; si ce 
systöme est integrable localement, s’il existe une fonction continue w(f,&,n) pour 
t>1,€E>0,n>0,nw etant non decroissante en & et n, avec, de plus, quels que 


soient &,ß,yet!>t 
Arwizi 5.760, n=ißl-otlcl |) 
si enfin l’ö&quation 2—= w(t, 2,2) admet une integrale z(t) avec z(t,) = 4, (ft) = B. 
A>0, B>0 prolongeable jusqu’& Y’infini; alors toute integrale de (*), fixe&e 
par des conditions initiales pour t=t, est prolongeable jusqu’a linfini. 
L’aut. &nonce quelques consequences et applique son theoreme & l’equation 
s+t.+P@W) =! 

puis & un systeme de forme analogue. Ch. Blanc (Lausanne). 

Caligo, Domenico: Complementi alla valutazione asintotica delle funzioni di Sturm- 
Liouville. Atti Accad. Ital., Rend., VII.s. 3, 643—650 (1942). 

In der Randwertaufgabe 
() "+ ga))y=0, YO) -hıyl)=0, ya) + h,yla) = 0 


mögen h,, hg beliebige reelle Konstanten, g(x) inO...r stetig sein. Durch eine Ver- 
schärfung der bekannten Liouvilleschen Schlußweise gelingt es Verf. unter Benutzung 
d 


b 
der bekannten Beziehungen lım [s(z) cosuzdz = lim [s(®) sinuxde=0, die 
an es, 


asymptotischen Ausdrücke für den n-ten Eigenwert }, und die n-te normierte Eigen- 
funktion y,„(x) zu finden. Sie lauten mit der Abkürzung 


€ -—(h + hg +. ste} da) 
() 


S er ce+o(n), 

(2) ee 
eg + er ae 
Yn -//- „| cosnz — +3 /oW — cz-+o(n) a 

ö 


der asymptotische Ausdruck von y,(x) kann durch formale Differentiation aus dem 
von 4„(%) erhalten werden. Ist g(x) nicht nur stetig, sondern genügt einer Hölder- 
bedingung mit dem Exponenten ß, so ist eine Verschärfung möglich, indem in (2) 
bzw. (3) o(n) durch a(n) nf bzw. a(z,n)n-# ersetzt wird, wobei &(n), &(z,n) be- 
schränkte Funktionen von n bzw. z,n sind. Harald Geppert (Berlin). 

Boulanger, J.: Sur une &quation difförentielle lineaire du second ordre. 2. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 10, 32—56 (1941). 

Es wird diejenige Lösung der Differentialgleichung (1) y’+ A(z)y = 0, wo A(x) 
stetig und positiv in dem Intervalle a, 5(0<«a<< b) ist, untersucht, die die Rand- 
bedingungen (2) ay(a) + ßy’(a)=0, yy(b)+öy(b)=O erfüllt. «, ß,y,6 sind 
Konstante, die so gewählt sind, daß y(x) in a, b nicht negativ wird (u.a. sind &,Y 
nicht gleichzeitig 0). Zunächst beweist Verf., daß, wenn (1) eine stetige, in a, b posi- 
tive Lösung Y(x) besitzt mit den Randbedingungen (3) &Y(a) + PY(k)=m>0, 
yY(b) +6Y’(b)=n> 0 (m, n nicht gleichzeitig 0), dieses Integral durch die Methode 
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der sukzessiven Approximationen gewonnen werden kann: 


_mYb—-D)+örn[la(®—a)—P] Ay; 
HT ine ” darin -0 6-12.) 
unter Beachtung der Gleichungen (3) für %. Die Folge y,, Yı, Ya, . ... ist monoton 


zunehmend und konvergiert gleichmäßig gegen Y(z). Um die Frage zu beantworten, 
wann die Folge der y,(z) gegen ein Integral von (1) konvergiert, wird ol, 
d 


yu=-Yy- lu =%-%_1,1=2,3,...gesetzt. Indemnunr,,. — /A(a)om (x) v(2)dz 


. . . . g 
mit der Eigenschaft 7,,, = Tmtn,o = Tmyn eingeführt wird und 7yu:Tu.,=1, 
gesetzt wird, kann gezeigt werden, daß die l„ monoton zunehmend gegen einen Grenz- 


wert 1> 0 konvergieren. Ist 1<< 1, so gibt I», eine positive Lösung vo(x) von (1) mit 
‚=0 


den Randbedingungen (4) «Y(a) +PßY’(a=a, yY(b)+öY’(b)=y Die Rand- 
wertaufgabe (1), (2) hat die Lösung y= 0. Ist 1> 1, so kann D)v, nicht konvergieren 


v=0 n 

und daher auch keine Lösung Y(x) existieren. Die Folge der vL(x) = v„(z)-1 ° kon- 
vergiert fürn — oogegen eine positive Lösung der Differentialgleichung yıv’ +4(2)v=0, 
die die Randbedingungen (2) erfüllt, und zwar für jeden Wert l. Daraus folgt für =]1, 
daß (1), (2) in diesem Falle eine positive Lösung Y,(x) zulassen. Die Größe I wächst 
mit dem Intervall und mit A(xz). Daraus ergeben sich hinreichende Bedingungen für 
l>1und!<<1. Zum Schluß wird gezeigt, daß für 1<<1 die Gleichung y’’— A(x) = 0 
eine positive Lösung mit den Bedingungen (4) zuläßt, die durch die Methode der suk- 
zessiven Approximationen bestimmbar ist. Volk (Würzburg). 

Boulanger, J.: Sur l’&quation differentielle lineaire et homogene du quatrieme ordre. 
Bull. Soc. Roy. Scı. Liege 11, 220—233 (1942). 

Verf. findet hinreichende Kriterien für die Existenz und die Eindeutigkeit der 
Integrale der Gleichung 


_ &y Ey ay day e; 
S N IN 
mit den Randbedingungen 
2. y(a) = &, y'(a) = 0, y() = PB, y() = P', 


d 
wo &,«&',ß, ß' gegebene Konstanten sind. — Aus der Integralidentität Mi yEydı=0 
a 
erhält man durch partielle Integration und unter der Voraussetzung =«'=ß=P'=0 
b 
fy® +(-34 + By? + (44”"—3B" +30’ Dydı=0, 
a 


und daher läßt das System (1), (2) eine und nur eine Lösung zu, wenn 
(3) 34’— B=.0r A B’+ (= 2DE>0 
ist. — Setzt man K = exp(— jAdy), so wird (1) 


2 Kz ur + B—AB-0)y| +K[- B’+0'+2 AB’+BA’— AC- A®B— D]y=0, 


dz da? 
und durch dasselbe Verfahren ergibt sich, daß das System (1), (2) eine und nur eine 
Lösung besitzt, wenn 
Bee on ı0, BU-2AB— BA-OTABLACH2DEO 
gilt. — Andere hinreichende Bedingungen für die Existenz und Eindeutigkeit erhält 
man, wenn man (1) auf die semikanonische Form bringt. — Verf. verfolgt schließlich 
den Fall weiter, daß (1) die Gestalt 

4 
) I nloy=0 
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hat, wo n(x) in (a, b) nicht beständig O oder negativ ist und beweist, daß das System 
(1), (2) eine und nur eine Lösung hat, wenn n()=M,b— a= (45:28 M)t ist. 
Giovanni Sansone (Firenze). 

Zwirner, Giuseppe: Un eriterio d’esistenza relativo a un problema al contorno per 
un’equazione differenziale ordinaria d’ordine n. Atti Accad. Italia, Rend., VII.s. 3, 
217—222 (1942). 

Die Arbeit enthält die nachstehend angeführte Erweiterung eines Satzes, der 
ursprünglich auf Ref. (dies. Zbl. 22, 339) zurückgeht. Die Funktion f(z, y, y', ..., y-»). 
sei endlich in dem Gebiet 

a<ı<sb, |< +o (=0,1,..,„n-1; @Q)=y), 
stetig bezüglich der Argumente y, y', ..., y®-U und meßbar bezüglich x. Das Rand- 
wertproblem 

ym = x, Y; y, 2 yr-D) y(z,) ne, Ylzn) —Ons 
in dem c,, ..., &%n beliebige vorgegebene reelle Zahlen und 2, << .-.- <a, n be- 
liebige Punkte des Intervalls (a, 5) sind, gestattet wenigstens eine Lösung y(z), 
(a <x=<b), die samt ihren ersten n — 1 Ableitungen absolut stetig ist, wenn die 
folgende Bedingung erfüllt ist: Zu jeder Zahl M > 0 gibt es eine in (a, b) summier- 
bare Funktion 9y(x) mit den beiden folgenden Eigenschaften: a) im ganzen Gebiet 
ae 

me G=-01,..,Rr - 129 =4) 
worin G(x) = GO)(z) das Polynom (n — 1)-ten Grades bedeutet, für das @(x,) = c; 
ist, gilt ia, 9 Y ..., "M)|<pule)M; 


a<ı<=b, | —- a9) < 


b 
b) für genügend großes M ist il Yu(2)dx< 1. — Der Beweis stützt sich auf ein Kri- 
a 


terium für die Existenz von Fixelementen einer Funktionaltransformation, wobei Verf. 
selbst darauf aufmerksam macht, daß die von ihm erreichte Erweiterung auch auf 
elementarem Wege mittels eines Verfahrens bewiesen werden kann, das vom Ref. 
mehrfach angewandt wurde. S. Cinquini (Pavia). 


Partielle Differentialgleichungen. Potentialtheorie: 


Germay, R.-H.: Etude, par la möthode d’approximations suecessives de M. L. Bru- 
wier, des fonetions de Riemann assoeiees & un systöme eompletement intögrable d’&qua- 
tions aux differentielles totales de forme lin&aire. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 11, 151—163 
(1942). 

Es sei $ das vollständig integrierbare System von Differentialgleichungen 


Su / 5 „ 2 . 
dz, | | 2 Ayla, Aline =))d2r G=1,...,?). 
= s= 


Verf. ermittelt unter Anwendung der Integrationsmethoden von Bruwier und Nikli- 
borc dasim Punkte z},..., x) verschwindende Integral von 8, indem er dieses System 
durch ein von einem Parameter A abhängendes System von Integralgleichungen, das 
sich für A—=1 auf ein zu $ äquivalentes System reduziert, ersetzt, sodann das Integral 
in der Form 


2,2... M) = Boll: + Azul.) + Mala. m) t--- 
annimmt, durch Vergleich der Koeffizienten bei gleichen Potenzen von A die Funk- 
tionen 2,5(%],..., %,) bestimmt und schließlich A =1 setzt. Dieses Integral von 8 


erscheint in der Form 
E77 


n D 

r en gl a 

ya m = (Ze en Eee anni El) A, 
E79 


wobei die GH’ (2, ...,%n; &,;1) als Riemannsche Funktionen von S bezeichnet 
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werden. Verf. untersucht die Struktur dieser Funktionen und stellt insbesondere ein 
System von linearen Differentialgleichungen auf, durch welches dieselben bestimmt 
werden. O. Boruvka (Brünn). 
Sehouten, J. A., und W. van der Kulk: Beiträge zur Theorie der Systeme Pfaffscher 
Gleichungen. 6. Versl. Nederl. Akad. Wetensch. 52, Nr 1, 17—22 (1943) [Holländisch]. 
Es wird ein nur elementare Mittel erfordernder Beweis des Haupttheorems für 
&4"! Felder gegeben. Für die früheren Mitt. vgl. dies. Zbl. 22, 343, 23, 40, 229. 
Autoreferat. 
Coutrez, Raymond: Sur les varietös earaet6ristiques des &quations aux dörivöes 
partielles du seeond ordre. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 28, 266—282 (1942). 
Gegeben sei eine partielle Differentialgleichung zweiter Ordnung 
(1) NE een a Aare: 


die Werte der Ableitungen , = =, auf einer n — 1-Manmnigfaltigkeit V,„_, 


(d = &(M,..., 4*=1)) erfüllen die Gleichungen 

(2) 24 = le. Mel.) 
wo {2}, {z} die Werte von 2, und z auf V„_, sind. — Es folgt, daß, wenn die Deter- 
minante |&,| nicht gleich null ist, was immer zu erreichen möglich ist, und die 
Werte {z}, {z,} auf V„_ı gegeben sind, die Werte von {z,}, ...,{z„_,} durch (2) ein- 
deutig bestimmt sind. — Für die zweiten Ableitungen {z,,} haben wir die a 
Bedingungen 


2) Art een ne 
Dieses System kann alle {2,,} bestimmen, wenn die Funktionaldeterminante D des 
Systemes nicht gleich null ist. Wenn V,„_, durch die Gleichung V(z!,..., 2") =0 
gegeben ist, dann ist der Wert von D 

n(n-+1) 


DZ il) 2 art ar: 


Es wird nun gezeigt, daß die Ableitungen f2,,;} einem Gleichungssystem genügen, 
dessen Determinante eine Potenz von D ist, und dasselbe gilt für die anderen Ablei- 
tungen. Daraus ergibt sich, daß in dem Fall D= 0, alle Ableitungen eindeutig be- 
stimmt sind, wenn {z} und {z,} gegeben sind. — Eine Lösung von (1) ist dann in der 
Nähe eines Punktes (£1, £2, ..., £*) derV„_, durch die FormelvonCauchy-Kowalewsky 
—# BAT) 
z(d, ...,2*) = 12 +12} ar uk We 5 = Eger 

eh —(, und V,„_-ı ist eine charak- 
teristische Hyperfläche. In diesem Falle kann fz,,„} nicht durch (3) bestimmt sein, 
wenn {z} und {z,} gegeben sind. Es folgt also, daß {z} und {z,} nicht als willkürliche 
Funktionen betrachtet werden dürfen, weil sie die erste Gleichung (3) erfüllen müssen. 
Wenn fz} gegeben ist, kann diese Gleichung als eine partielle Differentialgleichung 
erster Ordnung betrachtet werden. Es wird auch gezeigt, daß {2,n4, {Zunn} ähnlichen 
Gleichungen genügen, und eine Lösung von (1) muß in dem Falle D=0 eine un- 
endliche Zahl von Bedingungen befriedigen. G. Vranceanu (Bukarest). 

@ Yurtsever, Berki: Lösung einer partiellen Differentialgleichung durch unendliche 
Reihen. München: Diss. 1941. 42 Bl. (Maschinenschr.) 

© Granier, J.: Introduetion & l’&tude des champs physiques. Preface de G. Bru- 
hat. Paris: Dunod 1941. VIII, 251 pag. ffrs 110.—. 

Maruhn, Karl: Einige Bemerkungen zu den Randwertaufgaben der Potentialtheorie. 
S.-B. Berlin. math. Ges. 40/41, 13—28 (1942). 

Verf. gibt für die Einzigkeit der Lösungen der zweiten und dritten Randwertaufgabe 
(für die erste sind Kriterien ja bekannt) bei nicht beschränkten Randwerten folgende 
hinreichende Bedingungen an, deren Beweise in der in dies. Zbl. 27, 69 besprochenen 


gegeben. Wenn D gleich null ist, so haben wir 
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Arbeit erschienen sind: S; bedeuten Parallelkurven bzw. -flächen des (stetig gekrümn- 
ten) Gebietsrandes $S. Dann ist beim zweiten Randwertproblem folgende Zusatz- 


bedingung hinreichend für die Einzigkeit: In jedem abgeschlossenen Stetigkeitsinter- 
vall der Randfunktion /(s) strebt = gleichmäßig mit ö— 0 gegen /(s); weiterhin sei 


lim ES [ |/(s)| ds. Entsprechendes gilt bei der dritten Randwertaufgabe. 
ö>0 

8; 5 
In Her Ebene genügt auch bei endlich vielen Ausnahmestellen, in denen /(s) höchstens 


ou 
on 


von gebrochener Ordnung unendlich wird, neben gleichmäßiger Annäherung von 3 
(bzw. = + hu) an f(s) die Bedingung, daß die Lösung u auf Seiner Lipschitzbedingung 


genügt. Unter diese Bedingungen fallen die Lösungen zweier Probleme der Trag- 
flügeltheorie. Tautz (Breslau). 

Biben, Georges: Sur une generalisation d’un th&oreme de Schwarz. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 214, 603—606 (1942). 

Ist u], Ug,..., Un, . . die Folge der innerhalb eines Gebietes D den Gleichungen 
Au + P=0,Awmıı + Pin =0(n=1,2,...)genügenden, auf dem Rand von D 
verschwindenden Funktionen, so nimmt die Folge der Quotienten | Pa,dT- 1. Pan 302 

D D 


ständig ab. G. Cimmino (Bologna). 


Magnus, Wilhelm: Über Eindeutigkeitsfragen bei einer Randwertaufgabe von 
Au+ k2u=0. Jber. Dtsch. Math. Vereinig. 52, Abt. 1, 177—188 (1942). 

Wie Sommerfeld zuerst zeigte, gibt es höchstens eine Lösung der ersten Rand- 
wertaufgabe der Gleichung (1) Au+k?u=0 für das Außengebiet 7, einer Fläche F, 
wenn neben naheliegenden Differenzierbarkeitsbedingungen (2) |ru|in 7, beschränkt 
ist und für alle # und @ die Ausstrahlungsbedingung (3) lim r I iku =0 gilt 
(r,®,@ Polarkoordinaten). Für diesen Satz bringt Verf. (nach einer unwesentlichen 
Abänderung von (3) in (3) limr | . _ iku =0() in $1 einen neuen Beweis, 

rT>% 
der sich nicht, wie bei Sommerfeld, auf die Existenz einer zu (1) gehörigen Green- 
schen Funktion stützt, sondern elementar unter geschickter Ausnutzung des Gaußschen 
Integralsatzes gelingt. — Der $2 befaßt sich mit der Reflexion elektrischer Wellen 
an vollkommen leitenden Flächen F, die Kanten und freie Ränder haben dürfen. 
Den hierbei gesuchten, mit der Feldstärke & durch -ik& =k?II + grad div// ver- 
knüpften Vektor //, dessen Komponenten in 7, den Beziehungen (1), (2) und (3) 
genügen und der auf F vorgeschriebene Tangentialkomponenten von & liefern soll, 
setzt Verf. unter Verwendung eines Vorschlages von Poincare in der Form 


—ikR 
n=[/° R SdF (RR= (2 — 2)? +(y— y)?+(2 — 20)%; 2, Yo, 2, der Integra- 
F 


tionspunkt auf F) an, wodurch (1), (2) und (3°) von selbst befriedigt sind. Gesucht 
ist jetzt der zu F tangentiale Vektor 3 (Stromdichte), der, um ein endliches € zu lie- 
fern, auf Kanten und freien Rändern gewissen einfachen Bedingungen genügen muß. 
Aus den Randbedingungen für & ergibt sich für die Komponenten von 8 ein System 
von Integro-Differentialgleichungen, das Verf., falls F ein ebenes Flächenstück ist, 
näher untersucht. Es zeigt sich, daß dieses System im wesentlichen auf zwei lineare 
Integralgleichungen erster Art zurückgeführt werden kann, deren zugehörige homo- 
gene Gleichungen keine Lösungen besitzen; hierdurch ist die Unität der Lösung des 
Reflexionsproblems für ebenes beschränktes F gesichert. Auf Existenzfragen wird 
nicht näher eingegangen. Maruhn (Berlin). 

Grioli, &.: Funzioni di Green per le piastre elastiche sottili. Rend. Mat., Univ. Roma, 
V.s. 3, 293—316 (1942). 

Ist R der Rand des ebenen, einfach zusammenhängenden Gebietes B, so handelt 


37 


es sich um die Bestimmung der Greenschen Funktion von AAu = f(x, y) mit ver- 
schiedenen Randbedingungen auf R. Für den Fall der eingespannten Platte: u — = =() 
N 


auf A hat Miranda [Rend. Semin. mat. Univ. Roma (4) 1, 262-266 (1937) eine 
Methode zur Zurückführung auf die Gleichung Av = f(x, y) entwickelt, die Verf. an- 
wendet. Sie benutzt ein vollständiges System in B harmonischer Funktionen 9,(%, %), 
v=1,2,...); &n,„ bedeute das algebraische Komplement der Stelle m,n in der 
Gramschen Determinante der 9,(2,Y9) w=1...s),dividiert durch diese Determinante, 
G(P,Q) sei die Greensche Funktion bezüglich B des Operators A u bei der Randbedingung 


u=0,1(P,Q)= [@(P,0')G(Q',Q)-dB(Q') ihre Iterierte, y,(P) = [G(P,Q) 9,(Q)dB(Q) 
B B 


seien die Entwicklungskoeffizienten, dann ist 


8 
K(P,Q) = lim 112, )- 2 mn Ym(P) 0] 
>00 Mm, Nn= 
die Greensche Funktion der eingespannten Platte. Der Ansatz bleibt der gleiche, 
wenn Raus einem Teil R, besteht, auf dem u = n — O gilt, und aus einem Restteil R,, 
der aus lauter zu einer Richtung oder ihrer Senkrechten parallelen Strecken besteht 
und auf dm v=Au=0 gilt. Man hat nur die , als vollständiges System der 
auf AR, verschwindenden harmonischen Funktionen zu wählen. Verf. spezialisiert nun 
diese Formeln weiter für den Fall B = achsenparalleles Rechteck der Abmessungen 1, q 
durch Fourierentwicklung von @. Mit der Bezeichnung 

RR "= 1 „ JEinp„(& — 1) Sinp,z 

eg: Gn(@, 6) 2. Sinp, | 
ist zu setzen: 


2 < > ? 
Gay En)=—: Dora) sinply+ sinn + 9; 

z n—1 
und die entsprechende, durch gliedweise Integration abzuleitende Entwicklung von 
t(z, y;&,n) wird als absolut und gleichmäßig konvergent nachgewiesen. Weiter ver- 
folgt Verf. den Sonderfall, daß auf den Randseiten y=0, y=q die Platte aufliegt, 

02 0?u : 

also u(2,0) = ul(z,g) = Er (2,0) = ET, (2,9) = ist; dann ist 


oo 


Kay; &m)=—: D Ania, E)sinpu(y + Dsinmn +9; 
n=1 


für sı 
Sinp,(® — 1)Sinp„E BES 


4 2 

wo h„(x, €) die Differentialgleichung — 2 Es + pih„=0 samt den für u auf 
den Seiten 2=0 und £=1 geltenden Randbedingungen befriedigt, bis zur 2. Ab- 
leitung stetig ist und in der 3. Ableitung an der Stelle = & einen Sprung der Höhe 1 
macht. Für verschiedene Bedingungen (eingespannt, aufgelegt, frei) auf den Seiten 
z=0, £=1 wird h„(z,&) explizite angegeben. Harald Geppert (Berlin). 

Bremekamp, H.: Sur Pexistenee et la construction des solutions de eertaines &qua- 
tions aux derivöes partielles du quatriöme ordre. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 
45, 675—680 (1942). 

Für die partielle Differentialgleichung 4. Ordnung AAu +2ßAu+yu=0 in 
einem ebenen Gebiete, bei vorgeschriebenen Randwerten 1. von u und Au, 2. von u 


und z ‚ werden die sukzessiven Approximationen u„(z, y) durch 
n 
AA 0, AA = —2ß Aw -ı — Yin-ı 


aufgestellt. Der Konvergenzbeweis erfolgt üblicherweise im Kleinen. Die Bestimmung 
der u„(z, y) erfordert die Auflösung der Gleichung AAu= 9 unter den beiden oben- 
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genannten Randbedingungen. Dazu verwendet Verf. die Methode der Greenschen 
Funktion: er stößt aber auf eine Schwierigkeit beim 2. Typus von Randbedingungen, 
weil die Bildung der Greenschen Funktion von der Auflösung einer Integralgleichung 
abhängt, in welcher das Integral als Hauptwert im Sinne von Cauchy zu nehmen ist. 
G. Cimmino (Bologna). 
Cinquini-Cibrario, Maria: Sopra aleune questioni relative ad equazioni ellittico- 
paraboliche del secondo tipo misto. Atti Accad. Sci. Torino 77, 365—383 (1942). 
Frühere Ergebnisse der Verf. betreffs der Gleichung @2”2,, + 2,, = 0 (dies. Zbl. 
13, 165; 14, 263) werden hier unter geringeren Voraussetzungen durch eine genauere 
Untersuchung des Verhaltens der Lösungen bei Annäherung an die y-Achse ergänzt 
und vereinfacht. G. Cimmino (Bologna). 
Cinquini-Cibrario, Maria: Equazioni ellittico-paraboliche in dominii infiniti. Ist. 
Lombardo, Rend., III. s. 75, 619—629 (1942). 
Aus den vom Verf. früher bewiesenen, sich auf die Randwertaufgaben für die 


2 2 = .. = 
Gleichung keyre-ı + gr —(0 (k ganze Zahl) beziehenden Sätzen ergeben sich 


durch die Transformation X = 18 Y=z, 2z(X,Y)=Xu(X,Y) analoge Sätze für 
die Gleichungen g 


2 1 
Red, zw Uyy I: BI —=0 > FED Ge? E Zyy il. 


und umgekehrt. Bei der erwähnten Transformation geht die X-Achse in die „un- 
eigentliche Gerade‘ |y| = oo über, was zur Untersuchung des Verhaltens von u(z, %) 
für y— oo bei konstantem x führt. Es handelt sich um Eindeutigkeits- und Existenz- 
sätze für Randwertaufgaben in unendlichen Gebieten, wobei das Unendliche in der 
angegebenen Weise aufgefaßt werden soll; anschließend ergeben sich für die Lösungen 


: i : 1 
der genannten Gleichungen Reihenentwicklungen nach Potenzen von z — x, und —. 


@. Cimmino (Bologna). 

Groot, S. R. de: Sur P’intögration de quelques problemes aux limites regis par l’&qua- 
tion de Fourier dite „„dela chaleur‘‘ au moyen de la möthode des transformations fonetion- 
nelles simultanees. II. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 45, 820—825 (1942). 

Nach dem in einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 27, 278) benutzten Verfahren — 
nämlich mit gleichzeitiger Ausführung einer Fourierschen Verwandlung % und der 
Laplaceschen & an der Temperatur U — behandelt Verf. Aufgaben der einstufigen 
Wärmeleitung bei vorgeschriebenem Anfangszustande mit Randbedingungen zweiter 
und dritter Art: 1. den Stab mit gegebenem Wärmeflusse an beiden Enden. % ist 
dann die endliche Fouriersche Cosinus-Verwandlung; 2. den Stab mit gegebener 
Temperatur am linken, gegebenem Wärmeflusse am rechten Ende. % ist dann eine 
endliche Fouriersche Sinus-Verwandlung der Gestalt 


1 
(1) 3U(e,)=2/[U(z,t)sin(n + })na de (x Ort, t Zeit); 
z ö 


3. dieselbe Frage bei Vertauschung der Stabenden; 4. den einseitig unbegrenzten Leiter 
mit gegebenem Wärmeflusse an @— 0. — Verf. spricht von „wenig gebrauchten“ 3; 
Besprecher darf bemerken, daß er bei einer besonderen Aufgabe 2. und ihren zwei- 
stufigen Seitenstücken Abbildungen der Art (1) in komplexer Gestalt verwendet hat 
(dies. Zbl. 24, 407). Koschmieder (Graz). 

Tolotti, Carlo: Sul ealeolo delle vibrazioni trasversali di un’asta elastica soggetta 
a sforzo assiale. Atti Accad. Italia, Rend., VII.s. 3, 572—584 (1942). 

L’aut. se propose de d&montrer l’existence d’une solution de l’&quation 


0° u ö ou Ru 
* all RN ne DE ER ( ER 
9) 2) 2 (+ = 0 
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satisfaisant aux conditi jmi oe = 2 21: 
conditions aux limites u = 5 0 pour z=(, I et aux conditions 


N ou e 
initiales u_, = fo(2), Ee fı(2). Le travail est directement inspire des travaux 


de M. Picone sur les ee de ce genre. L’aut. considere l’&quation 


ec 12 SEE) - 2 (177,) +(e=-Nuu= 0 


dont il d&montre que le spectre, sous certaines conditions, est born& inferieurement. 
Posant ensuite 
u (t = [ute)ut ‚Op (a)dx 


ou X x) est: une fonction propre, N de (**), il reduit (*) & une &quation diffe- 
rentielle ordinaire pour «®(t); la solution de (*) est alors 


u(z, t) => u t)p9 (x). 
n 


Les conditions imposees par l’aut. aux fonctions /(z), ZI(x) et u(x) sont tres restric- 
tives (existence de la derivee sixieme de /(x) par exemple). Ch. Blanc. 


Variationsrechnung: 


Debever, Robert: Quelques consequences de la eondition necessaire d’Hadamard 
du caleul des variations des integrales multiples. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 10, 584—589 
(1941). 

Es handelt sich um den Äußerstwert des über ein endliches konvexes Gebiet des 
Raumes der Unabhängigen {* erstreckten Integrales 

I (Lean. (el... .uiel,...,n; a = önjde) 
[Aufgabe L]. Durch ein Element (E.) &,:2*, 2°, z, kann man nach Hadamard nur 


dann eine Extremale V, legen, wenn die biquadratische Form B= Is A viY; 
(über doppelt auftretende Zeiger summieren!) bloß nichtnegativer Werte fähig ist. 
2, heiße entschieden positiv (e. p.), wenn Besist, d.h. nur positive Werte annimmt, 
es sei denn, daß 4*=0 bei beliebigen »;,, oder », —0 bei beliebigen 4%, oder = »;—=0. 
Verf. beweist hier folgende Eigenschaften der e.p.E. 2,: In &, sind die quadra- 
tischen Formen > j 
G=lihr>0, Ga Linn; > 0 
e.p. Es gibt in &, nichtentartete quadratische Formen 
er (Lzizj — 435) us, uh, wo ar=—-Ar=— A 


Funktionen der {*, z* sind. Eine engere Nachbarschaft der V,durch 2, läßt sich, wenn a) 
vom Range nu ist, in ein im Sinne von Weyl ee Feld einer mit L gleich- 
wertigen Aufgabe L* einbetten (wegen des entsprechenden Ergebnisses bei einem geo- 
dätischen Felde im Sinne von Carath£&odory s. Terpstra, dies. Zbl. 19, 352). — 
In der Nachbarschaft eines e. p. E. gibt es, wenn L analytisch ist, n-fache Extremalen- 
scharen. In eine solche läßt sich V, einbetten, wenn V, im Punkte £* ein e.p. E. 
besitzt. — Damit hat Verf. den Boden gewonnen, von dem aus er früher (dies. Zbl. 18, 
137) das Vorhandensein Mayerscher Felder nachgewiesen hat. Koschmieder. 

Morse, Marston: A mathematical theory of equilibrium with applications to minimal 
surface theory. Science, New York 93, 69—71 (1941). 

Kurzer, historischer Bericht über einige Probleme der Variationsrechnung im 
Großen. Nöbeling (Erlangen). 


Integralgleichungen. Integraltransformationen: 
Avakumovie, Vojislav G.: Über die Konvergenzbedingung der Inversionssätze der 
Laplaceschen Transformation. Rad. 271, 143—156 u. Bull. int. Acad. Croate Sci. 


Beaux-Arts 34, 49—57 (1941). 
Die Note a als Hauptresultat den folgenden Satz über das asymptotische 
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Verhalten der Laplace-Transformation: Das Integral J(s) = s[e”°" A(u)du sei für 
6 


s> 0 konvergent. Bedeuten dann g(u) und g(u) zwei Funktionen der Klasse R — 9; 
(w) A(w) — o(u) A(u) — — ol) für 

e(u) g(u) 
0<u=wsiAu bei einem A>1 das Bestehen der Abschätzung A(u) = O{g(u)} 
für u—>0o0. Dabei heißt eine Funktion /(u) zur Klasse R— O0 gehörig, wenn 


1 e | 
so folgt aus J(s) -ol(z)! für s>0O und ® 


fwW>e>0 für u>0 und an —=0O(1) jeweils für O<u<w=<4u gilt. [Den 


Spezialfall g= 1 hat Verf. schon früher behandelt; vgl. Bull. int. Acad. ‚Yougoslave 
Sci. Beaux-Arts 29/30, 107—117 (1936); dies. Zbl. 15, 250]. — In Verbindung mit 
bekannten Sätzen Tauberscher Art ergibt sich aus dem vorstehenden Ba Das 
ur 
Da 
bei u > ©o für jedes 2> 0, ferner o(u) eine Funktion der Klasse R— O ar 
lim Fe 1|=AhA)>0für))1 (O<usuVsiu), so folgt aus I(s) = s*Z() 
Amel A) _ 
und lim in Orzan _ 


u>o uzu<Au 
u*L(u) 


Beziehung A(u) - Tor) für u>o. F. Lösch (Rostock). 


Zaanen, A. C.: Über die Existenz der Eigenfunktionen eines symmetrisierbaren 
Kernes. Akad. Wetenschap. Amsterdam, Proc. 45, 973—977 (1942). 

Kellogg [Math. Ann. 86, 14—17 (1922)] hat einen bekannten Existenzbeweis für 
die Eigenwerte eines symmetrischen Kernes entwickelt. Verf. setzt sich das Ziel, diesen 
Beweis auf symmetrisierbare Kerne X(s, t) zu erweitern. Dabei heißt K(s,t) bekannt- 
lich (links) symmetrisierbar, wenn es einen positiv-definiten symmetrischen Kern H (s, t) 
gibt, so daß P(s,t) = [H(s t)Ä(tT,t)dr symmetrisch ist; vorausgesetzt wird noch, 
daß H(s,t) und K(s,t) in s und ? quadratisch integrierbar und in s im Mittel stetig 
seien, sowie daß eine zu H(s,t) orthogonale Funktion /(t) auch zu K(s, t) orthogonal 
sei, was insbesondere für abgeschlossenes H(s,t) erfüllt ist. Ausgehend von einer 
beliebigen Funktion fy(t) mit j! P(s,t)fo()dt= 0 bildet man die Funktionsfolge 
N — [Kt Ode nd: ([Hes, t) f(s)f(t)dsdt)-V2. Dann läßt sich aus der 
Folge f„(s) eine Teilfolge 7,(s) von beschränkter Norm und aus der Folge f,(s) nach 
dem Arzeläschen Satz eine gegen eine Grenzfunktion &(s) gleichmäßig konvergente 
Teilfolge /;(s) auswählen. A = lim, ( M fi(s)?ds)-1/2ist dann, mit positivem oder negativem 


Integral J(s) sei für s> 0 konvergent. Bedeutet Z(u) eine Funktion mit 


—0(})—0 für A)1 das Bestehen der 


Zeichen genommen, ein Eigenwert von K(s, t). Harald Geppert (Berlin). 
Funktionalanalysis. Abstrakte Räume: 


Longtin, Bruce, and Merle Randall: Intuitive and deseriptive geometry of funetion 
space: Metrie properties and transformation of coordinates. J. Wash. Acad. Sci. 31, 
441—453 (1941). 

Bemerkungen über Veranschaulichung von Funktionenräumen durch Verwendung 
geometrischer Begriffe, wie sie im Hilbertschen Raum üblich sind, und durch drei- 
dimensionale Projektionen. Köthe (Gießen). 

Randall, Merle, and Bruce Longtin: Intuitive and deseriptive geometry of funetion 
space: Geometrie configurations. J. Wash. Acad. Sci. 31, 453—466 (1941). 

Veranschaulichung von Gebieten in Funktionenräumen. Ein- oder zweidimen- 
sionale durch Kurvenscharen mit ein oder zwei Parametern, mehrdimensionale durch 
Projektion des Randes oder der Dichte in den dreidimensionalen Raum. Köfthe. 

Amerio, Luigi: Una metriea per lo spazio delle funzioni misurabili. Atti Accad. Italia, 
Rend., VII.s. 3, 343—349 (1942). 

Q sei der Raum der meßbaren Funktionen, die auf einer meßbaren Menge K mit 
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endlichem oder unendlichem Maß in einem euklidischen Raum von n Dimensionen 
definiert sind. Wir bezeichnen im folgenden mit z(&,,...,x,) einen allgemeinen 
Punkt von K. Ist dann F(z) eine vorgegebene in X definierte positive Funktion der- 
art, daß das Integral 
E(K) = [F(e)da, --- de, 
E 


existiert und endlich ist, so nennen wir Z(K) das Gewicht der Menge K. Ist J eine 
in X enthaltene Menge, so wird ihr Gewicht gegeben durch das Integral 


E(J) = [F(@dz, . 0%,. 
J 


Sind /,(2), fa(z2) zwei meßbare in X definierte Funktionen, die den Punkten P,, 1, 
des Raumes Q entsprechen, so wird ihre Entfernung p(P,, P,) folgendermaßen defi- 
niert: Ist p>0, so sei u, das Gewicht der Menge der Punkte z von X, für welche 
Iı@) - ka)|>P ist. Es ist ‚im 4, = 0, und außerdem wird die Differenz p — 1, 


die eine wachsende Funktion von p ist, daher >0 für genügend großes p. Sodann 
ist die Entfernung @(P,, P,) der beiden Punkte P,, P, des Raumes Q die untere 
Grenze der Werte von ?, für welche p — u, >0 ist. Verf. zeigt, daß der metrische 
Raum Q mit dieser Entfernungsdefinition vollständig und separabel ist. Ky Fan. 

Dieudonn£, J.: La dualit€ dans les espaces veectoriels topologiques. Ann. Ecole 
norm., III.s. 59, 107—139 (1942). 

Diese Arbeit ist eine allgemeine Darstellung der Dualitätstheorie in den linearen 
topologischen Räumen. Diese Theorie entwickelt sich bekanntlich in naher Beziehung 
mit dem Problem der Auflösbarkeit linearer Gleichungen zwischen linearen Räumen. 
Der Dual E’ eines linearen Raumes E ist ein neuer solcher Raum, dessen Elemente 
die auf E definierten linearen stetigen Formen sind. Für verschiedene Topologien 
auf Z kann der so definierte Dual E’ derselbe sein. Unter allen Topologien, welche 
denselben Dual E’ geben, gibt es eine feinste (‚la topologie la plus fine“, vgl. 
Bourbaki, dies. Zbl. 26, 431). Man nennt sie die durch E’ bestimmte schwache 
Topologie auf E. Mittels dieser Topologie (und einer ähnlicherweise auf E’ definierten 
Topologie) lassen sich die Bedingungen der Lösbarkeit linearer Gleichungen formu- 
lieren. — Im Kap. I beschäftigt sich Verf. mit der allgemeinen Theorie der schwachen 
Topologien in den linearen topologischen Räumen. Dabei gibt Verf. ein Auflösungs- 
kriterium linearer Gleichungen zwischen zwei linearen Räumen. Dieses Kriterium ist 
eine Verallgemeinerung eines früheren Ergebnisses von Köthe (dies. Zbl. 21, 324). — 
Im Kap. II handelt es sich um die Verhältnisse zwischen einer gegebenen normier- 
baren Topologie in einem linearen Raume E und der schwachen Topologie in £. Hier 
findet man, außer einigen bekannten Sätzen von Banach (Theorie des operations 
linsaires, Warszawa 1932; dies. Zbl. 5, 209), Hausdorff (dies. Zbl. 3, 331), Dunford 
(dies. Zbl. 19, 416), eine neue notwendige und hinreichende Bedingung für die Normier- 
barkeit der lokalkonvexen Räume. Ky Fan (Paris). 

Julia, Gaston: Sur la representation analytique des operateurs lin@aires dans l’espace 
hilbertien. ©. R. Acad. Sci., Paris 214, 591—593 (1942). 

Soit A une transformation lindaire bornee de l’espace hilbertien 9. {p,} etant 
un systöme orthonormal complet dans 9, on a pour tout element / de 9 la represen- 
tation Af= >, 9;) Ap;, la serie convergeant fortement. Le but de cette Note est 


® 
d’indiquer une representation analogue pour le cas plus general ol A est une trans- 
formation lineaire ferm&e quelconque, & domaine d’existence ®, partout dense dans 9. 
L’au. montre qu’il est toujours possible de trouver une suite double {p;,} d’el&ements 
de D, formant un systeme orthonormal complet dans 9, de facon qu’on ait 
Af= N [I 94) AYin|, les series dans le second membre convergeant fortement 
|: 


ı 
pour les el&ments / de D, et pour ceux-ci seulement. Dans le cas special ou A est 
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oo 

une transformation auto-adjointe H, admettant la representation spectrale H = fi AdE;, 
on n’a qu’& prendre une d&composition de l’axe des A en somme d’intervalles finis 
mw<i<y(=1,2,...)et & choisir dans chacun des sous-espaces M, — (E,, _ Eu) 
un systeme orthonormal complet (pi k=1,2,...). Le cas general s’y ramene 
aisement en considerant la «factorisation» de A en produit UH d’une transformation 
auto-adjointe H et d’une transformation isometrique U, tout systeme {p;,} attach& 
a H fournissant aussi un systeme du type exige pour A. Bela de Sz. Nagy. 


Praktische Analysis: 


© Greve, Walther: Vierstellige logarithmische und trigonometrische Tafeln nebst 
zahlreichen Hilfstabellen für das Zahlenreehnen. Ausg. B. Minuten-Ausg. u. natur- 
wiss. Tab. 5. Aufl. Hannover: Carl Meyer 1941. 62 8. RM. 1.60. 


@ Schülke, Albert: Vierstellige Logarithmentafeln nebst Rechentafeln. Ausg. A. 
Ohne Formelanh. 32., unveränd. Aufl. Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1941. 33 S. 
geb. RM. 1.60. 


@ Schülke, Albert: Vierstellige Logarithmentafeln nebst Rechentafeln. Ausg. B. 
Mit Formelanh. 32., unveränd. Aufl. Berlin u. Leipzig: B. G. Teubner 1941. 42 S. 
geb. RM. 1.80. 


© Peters, J.: Sechsstellige Werte der trigonometrisehen Funktionen von Tausendstel 
zu Tausendstel des Neugrades. 7. Aufl. Berlin: Gebr. Wichmann 1943. 512 S. 
geb. RM. 22.—. 

Der Quadrant wird in 100 Neugrade (g), der Neugrad in 100 Neuminuten (c) und die 
Neuminute in 100 Neusekunden (cc) eingeteilt. Die Tafel enthält die Werte der Funktionen 
sin, tg, ctg und cos mit 6 Dezimalstellen, z. B. sin 13 15° 10° — 0,018 079 oder 6 geltenden 
Ziffern, z. B. tg998 80° 20° — 321,524; ctg25® 99° 90° — 2,310 96; ctg26® 10°° — 2,310 764. 
Am Fuße jeder Seite sind Proportionaltafeln für alle auf der Seite vorkommenden Differen- 
zen gegeben. Für die Winkel w von 0,008 bis 2,008 wird wctgw auf ganze cc gegeben. 
Um ctg22° 34° zu bestimmen, entnimmt man für w = 0,22° oder 0,238 die Hilfsgröße 
wcetgw — 63,661 78; also ist ctg22° 34° —63,661 7: 0,223 4 —= 284,967. Soll umgekehrt aus 
ctg w = 284,967 der Winkel w berechnet werden, so ergibt die Tafel für die Funktion ctg,. 
daß w zwischen 22° 30° und 22° 40°“ liegt; in diesem Intervall ist w ctgw — 63,661 7°. Daraus 
folgt w = 63,661 7°: 284,967 = 0,223 4%. Für ganze g, c und cc werden die genauen Werte 
im alten Winkelmaß gegeben. Ganze Grade, Minuten und Sekunden im alten Winkelmaß 
werden in g auf 6 Dezimalen abgerundet verwandelt. Für ganze g, c und cc werden die genauen 
Werte im Zeitmaß gegeben. Ganze g werden in Strich verwandelt, z. B. 12'= 16 Strich und 
umgekehrt. Ganze g werden in Bogenmaß verwandelt auf 10 Dezimalen abgerundet. Die 
Tafel für die Verbesserung der Gauß-Krügerschen Projektion gibt nach der Formel 
8 


ö6=s— 2rarc = 7 ut den Längenunterschied ö zwischen sphärischen und ebenen Strecken 
r+a 
auf ganze cm als Funktion des Abstandes a der Streckenmitte vom Mittelmeridian und der 
Streckenlänge s für den Erdradius r = 6 383 km, dem geometrischen Mittel aus den beiden 
Hauptkrümmungsradien des Rotationsellipsoids für die geographische Breite 52°30. a läuft 
bis 50 km mit dem Intervall 10 km, bis 150 km mit dem Intervall 5 km und bis 200 km mit 
dem Intervall 2 km. s läuft bis 25 km mit dem Intervall 1 km. Mathematische und geodätische 
Konstanten. Anmerk. d. Ref.: Auf S. 503 im 2. und 5. Beispiel ist infolge der nicht beachteten 
Abrundungsfehler der 4 Summanden die letzte Dezimale in der Summe um eine Einheit zu groß. 
3 Ludwig (Hannover). 
Schrutka, Lothar: Über die Berechnung der Hypotenuse mit dem Rechensehieber. 


Allg. Vermess.-Nachr. 55, 59—60 (1943). 

Verf. bringt einen Vergleich der von Tayler und Junker angegebenen Verfahren 
[Allg. Vermess.-Nachr. 53, 109 u. f., 188 u.f. (1941)] zur Berechnung der Hypotenuse mit 
dem Rechenschieber und gibt eine Erweiterung des Taylerschen Verfahrens an. Sutor. 


- Sutor, Josef: Bestimmung der Quadratwurzel mit der Rechenmaschine. Allg. Ver- 
mess.-Nachr. 55, 36—37 (1943). 


Verfeinerung von Verfahren für die Ausziehung von Quadratwurzeln mit der 
Rechenmaschine, die von Herrmann [dies. Zbl. 16, 317, sowie Allg. Vermess.-Nachr. 
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50, 112—116 (1938)] angegeben worden sind. Wird die Quadratwurzel a + h aus (a+h)? 
gesucht und ist a der Näherungswert, so zeigt die Gleichung (a +h)?—2a(a’—La) 0, 


5 EBEN, h? ; BE 
die mit !w +h+ JE gleichwertig ist, daß der verbesserte Näherungswert a’ ge- 


funden wird, indem man das gegebene Quadrat (a + h)? durch 2a dividiert, nachdem 
man vorher — $a in das Drehwerk (Nebenzählwerk) gebracht hat. Ähnlich erhält 
man, der Gleichung (a + h)?— 2a(a’— $a) — h? entsprechend, den genauen Wert a’, 
indem man durch Kurbeln nicht 0, sondern A? erzeugt. Obwohl h noch nicht bekannt 
ist, so ergibt es sich doch während der Rechnung mit der für die Kenntnis von A? 
erforderlichen geringeren Genauigkeit. L. Schrutka (Wien). 

Eggert, 0.: Algebraisches Reehnen mit der Rechenmaschine. Z. Vermessungswes., 
Stuttg. 72, 1—6 (1943). 

Regeln zu schematischer Berücksichtigung der Vorzeichen beim Maschinenrechnen. 
Im Einstellwerk EW, Umdrehungszählwerk UW und Resultatwerk RW seien (mit 
Vorzeichen) die Zahlen E, U und R einzustellen. Negatives U und R kann gewöhnlich 
durch Komplementablesung, Benutzung roter Zahlen od. dgl. berücksichtigt werden. 
Bei negativem E schalte man UW und RW gegeneinander. Bei Beachtung dieser 
Regeln erhält man vorzeichenrichtige Ergebnisse. Zahlenbeispiele. Anwendungen auf 
die Doppelrechenmaschine. Theodor Zech (Dessau). 

Sutor, Josef: Das Verfahren des Gleichkurbelns bei Einzelrechenmasehinen. Allg. 
Vermess.-Nachr. 55, 56—58 (1943). 

Gleichkurbeln, d.h. Herbeiführen gleicher Zahlen in zwei Werken einer Rechen- 
maschine ist bei Benutzung von Doppelmaschinen zu geodätischen Zwecken eine 
übliche Operation. Diese Operation ist jedoch auch bei Einzelmaschinen sinnvoll, 
wenn man Resultatwerk und Umdrehungszählwerk gleich kurbelt. Man findet so in 
einem Rechengang die Abszisse eines Zwischenpunktes, der eine Strecke in gegebenem 
Verhältnis teilt. Anwendung auf Vorwärtseinschnitt. Theodor Zech (Dessau). 

© Adolph, Max: Einführung in die Nomographie. Für Studierende und zum Selbst- 
studium. 79 vorbereitende und technische Aufgaben mit Lösungen. Leipzig: Dr. Max 
Jänecke Verlagsbuchhandl. 1942. IX, 147 S. u. 90 Abb. RM. 2.80. 

Die Sammlung enthält eine große Zahl ausführlich dargestellter Aufgaben über 
die einfachsten und gebräuchlichsten Fluchtlinientafeln. Sie ist für Techniker be- 
stimmt. Rehbock (Braunschweig). 

@ Nyström, E. J.: Graphische Darstellung und Nomographie. Helsinki 1942. 186 8. 
u. 81 Abb. [Finnisch]. 

Verf. gibt eine für die Belange der Praktiker und der Studierenden bestimmte 
Einführung in die Nomographie, die mit vielen Beispielen, besonders auch aus dem 
Lebenskreis des Nordens, und einer Anzahl gutgewählter Übungsaufgaben ausgestattet 
ist. Inhalt: Leitern. Gleichungen zwischen 2 und 3 Größen. Projektive Abbildung 
und Verstreckung. Funktionspapiere. Fluchtentafeln. Gleichungen zwischen 4 und 
mehr Größen. Stechzirkelnomogramme. Kreuz- und Paralleltafeln. Sonderrechen- 
stäbe. Ullrich (Gießen). 

Braunsehmidt, Otto: Über Interpolation. J. reine angew. Math. 185, 14—55 (1943). 

Es wird eine Interpolationstheorie entwickelt, der sich die bisher bekannten Inter- 
polationsverfahren (Lagrangesche Interpolationsformel, Methode der kleinsten Qua- 
drate, Verfahren von Cauchy, Tschebyscheff, Fischer-Hinnen, Bruns usw.) 
als Spezialfälle unterordnen. — Eine Funktion /(z), von der die Werte an einer Anzahl m 
von Interpolationsstellen x = t bekannt sind (die Stellen x = t dürfen auch ein ganzes 
Intervall überdecken, m = ©), soll angenähert dargestellt werden durch einen line- 


aren Ausdruck P,(2) = Apuo(2) + Artıl2) + + Ann (2). 


Dabei sind die ‚„‚Grundfunktionen“ u,(2), u(2),.. - ‚ W,(X) gegebene linear unabhän- 
gige Funktionen, dieBA nA An ZU bestimmende Konstanten und m>n. — 
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Nun wählt man sich ein zweites System linear unabhängiger Funktionen, die „Multipli- 


katoren“ v,(8),% (2), - - -, %n (2), die die Bedingungen erfüllen: 
u) -- - (VW) 
D,[u% %] = N ee Or, fur 970,125 ‚N 
(vu) --. (Wü) ER 
Dabei ist die Abkürzung benutzt (gh) = Dg(t)h(t), die Summe erstreckt sich über 
ı . . 
sämtliche Interpolationsstellen. — Zur Bestimmung der A, werden die Normalglei- 
chungen aufgestellt: n e 
; (vr Pr) = I Alu) = (uf) für h=0, Yes ihre 
‚=0 


Unter den Voraussetzungen D, + O0 lassen sich hieraus die A, berechnen. Das Er- 
gebnis hat die Gestalt P,(2) = I’ /UK,„(, 2), 
? 


wobei der „Kern“ K,(t, x) eine bilineare Form in den Größen w, und v, ist und auch 
in der Gestalt n 
Ralt: 2) = > AU) 9, (%) 
v‚=0 


mit zueinander biorthogonalen Funktionen %,, 9, geschrieben werden kann. — Die 
verschiedenen Interpolationsverfahren unterscheiden sich voneinander allein durch die 
Wahl des Systems der Multiplikatoren v,(2). Die Methode der kleinsten Quadrate 
ist dadurch ausgezeichnet, daß bei ihr v,(2)=u,(x) ist. Es ergibt sich hierbei auch 
für die praktische Durchführung der einzelnen Interpolationsverfahren eine einheit- 
liche Vorschrift. — Nach ausführlicher Untersuchung der verschiedenen Interpolations- 
verfahren und Aufstellung der zugehörigen Funktionensysteme %,,9, wird an Bei- 
spielen gezeigt, daß die Methode der kleinsten Quadrate gegenüber den einfacheren 
Methoden von Cauchy und Tschebyscheff oft nur unwesentlich bessere Ergebnisse 
liefert, so daß diese Methoden oft, insbesondere bei nicht zu großen Anforderungen, 
die Methode der kleinsten Quadrate ersetzen können. Collatz (Karlsruhe). 

Berger, Erich Rud.: Harmonische Analyse diskreter Zahlenreihen. Z. angew. Math. 
Mech. 22, 269—272 (1942). 

Zur instrumentellen Bestimmung der Koeffizienten a), 57 der trigonometrischen 
Interpolation schlägt Verf. vor, die gegebenen Punkte einer periodischen Funktion 
durch einen gebrochenen Streckenzug zu verbinden, diesen mit dem harmonischen 
Analysator zu umfahren und die sich so ergebenden Koeffizienten al, bl mit Hilfe 
der „Abminderungsfaktoren“ ri, in die a,b umzurechnen. Für die r* wird eine 
neue Formel zur Berechnung aufgestellt und eine Verwendung des harmonischen 
Analysators zur harmonischen Synthese beschrieben. (Die Meinung des Verf., die 
Abminderungsfaktoren 7, seien bei einer Funktion mit stetiger k-ter, aber unstetiger 
k + 1-ter Ableitung nur dann am Platze, wenn die Unstetigkeitsstellen bekannt sind, 
ist nach Ansicht des Ref. nicht zutreffend.) Collatz (Karlsruhe). 

Willers, Fr. A.: Kurvenmesser. (J 081-6.) Arch. techn. Messen Liefg 134 (1942). 

Zunächst werden primitive Methoden der Kurvenmessung beschrieben, sodann 
die feineren Kurvimeter von Coradi, Ott, Pressel-Riefler, welche mit Stützrollen, 
Lupen, geeigneten Fahrmarken oder Spiegeln versehen sind, ferner das Amslersche 
Pantographenkurvimeter und schließlich das neue Ottsche Momentenkurvimeter, das 
außer der Länge eines Kurvenbogens zugleich dessen statisches Moment und Träg- 
heitsmoment zu bestimmen gestattet. Nyström (Helsinki). 

Bachmann, W. K.: Note sur la theorie gönörale des planimötres. Schweiz. Z. Ver- 
messungswes. 41, 36—38 (1943). 

Es wird eine einfache Planimetertheorie gegeben, bei deren Herleitung keine Vor- 
aussetzungen über die Führungskurve gemacht werden, so daß sie gleicherweise für 
Polar- und Linearplanimeter gültig ist. @. Koehler (Darmstadt). 
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Bw Fr. A.: Allgemeine Integraphen. (J 081-9.) Arch. techn. Messen Liefg 138 

Zusammenstellung und Beschreibung einer größeren Anzahl von mechanischen 
Apparaten zur Integration von Differentialgleichungen, die mehr leisten als bloße 
Quadratur. Ältere derartige Geräte haben Coriolis, Thomson, Petrovitsch 
Schaefer, Kriloff, von Dyck, Schimmack und Potier angegeben. Eine Anzahl 
von Pascal herrührender Integratoren dient zur Auflösung linearer Differentialglei- 
chungen 1. Ordnung, zur Geschoßbahnbestimmung bei beliebigem Widerstandsgesetz 
zur Integration einer Bernoullischen Differentialgleichung und von Verallgemeine- 
rungen. Der Integraph von Myerslöst ay’+by’+cy-+d=0 mit konstantem bund ce 
aber beliebig x- oder y- oder y’-abhängigem a(+0) und d. Neben den Abände- 
rungen des Prytzschen Stangenplanimeters nach Vietoris und Scribanti werden 
Geräte von Jacob besprochen, die im einfachsten Fall die Riccatische Differential- 
gleichung lösen. Geräte zu ballistischen Zwecken von Jacob und Füsgen werden 
erwähnt. 24 Literaturhinweise. Theodor Zech (Dessau). 

Borbely, S. v.: Über die praktische Integration ebener Vektoren. Z. angew. Math. 
Mech. 22, 273—277 (1942). 

„Es wird ein Verfahren zur zeichnerischen Integration eines von einer reellen 
Veränderlichen abhängigen Integrales einer komplexen Funktion gegeben, das die 
Durchführung der Konstruktion direkt in der komplexen Ebene gestattet, ohne da- 
bei durch Komponentenzerlegung auf zwei reelle Integrationen zurückgreifen zu 
müssen.‘ Wird der Integrand mit w(t) = |w(t)|e!?®, die I-Kurve (Integralkurve) mit 


t 
z(t) = Rit) id — [ w(t)dt angesetzt, so ist an einander entsprechenden Stellen der 


to 

Tangentenvektor der I-Kurve z’(t) = w(t), d.h. z’(t) }} w(t) und, wenn $ die Bogen- 
länge der I-Kurve ist, - == — = Iw|. Auf dieser Tatsache läßt sich ein Tangenten- 
polygonverfahren aufbauen, das für die I-Kurve eine Näherung 2. Ordnung liefert, 
aber im Vergleich zu der durch Zeichnung überhaupt erreichbaren Genauigkeit noch 
zu keinen befriedigenden Ergebnissen führt. Es wird daher auf die weitere Tatsache 
zurückgegriffen, daß die Bogenlänge der Evolute der I-Kurve die Differenz der ent- 
sprechenden Absolutbeträge des Integranden ist und dabei alle ihre Tangenten auf 
den entsprechenden Vektoren des Integranden senkrecht stehen. Das ermöglicht zwar 
keinen exakten Abgleich des Integranden durch Kreisbögen, wohl aber eine auf einem 
solchen Abgleich beruhende Näherungskonstruktion 4. Ordnung. Sie wird im ein- 
zelnen abgeleitet und an zwei Beispielen durchgeführt. Für das erste Beispiel werden 
die sich bei den Näherungen 2. und 4. Ordnung ergebenden Werte mit den numerisch 
gefundenen verglichen. Heinrich (Breslau). 

© Sanden, Horst von: Praxis der Differentialgleichungen. Eine Einführung. Berlin: 
Walter de Gruyter & Co. 1943. 100 8. u. 20 Abb. RM.5.—. 

Aus der großen Anzahl der Näherungsverfahren zur Behandlung von Anfangs- 
und Randwertproblemen bei gewöhnlichen Differentialgleichungen werden einige 
Methoden, die sich besonders bewährt haben und als Standardmethoden bezeichnet 
werden können, herausgegriffen, zunächst in einer für den Ingenieur verständlichen 
Form begründet, bis zur zahlenmäßigen Durchführung unter besonderer Betonung 
verschiedener Hilfen und Kontrollmöglichkeiten ausführlich besprochen und an sorg- 
sam ausgesuchten technischen Beispielen erläutert. Längere Beweise aus der Theorie 
werden unterdrückt, aber ihr Ergebnis klar herausgestellt, so daß der Ingenieur in dem 
Buche das findet, was er braucht, um ein auftretendes Differentialgleichungsproblem 
mit Verständnis bis zum zahlenmäßigen Ergebnis durchführen zu können. — Der erste 
Teil behandelt Anfangswertprobleme bei gewöhnlichen Differentialgleichungen 1. und 
2. Ordnung und für Systeme solcher Gleichungen. Nach den zeichnerischen Verfahren 
(Isoklinenmethode mit anschließender Verbesserung durch Iteration) wird ausführlich 
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die Differenzenmethode nach Adams-Störmer und das Runge-Kutta-Verfahren 
besprochen, wobei besonders auf die in der Praxis viel zu wenig benutzten Schluß- 
kontrollen hingewiesen wird, mit denen auf einfache Weise nicht nur eine Kontrolle 
der Rechnung, sondern auch ein Anhaltspunkt für die Größe des Integrationsfehlers 
gewonnen wird. Der zweite Teil bringt die Behandlung von Rand- und Eigenwert- 
problemen bei gewöhnlichen linearen Differentialgleichungen 2. Ordnung. Von den 
Eigenwertverfahren werden ausführlicher die Verfahren von Rayleigh-Ritz, das 
Iterationsverfahren (anknüpfend an eine Arbeit des Verf., dies. Zbl. 26, 327) und die 
Methode der Zurückführung auf Anfangswertprobleme dargestellt. Collatz. 

Collatz, L.: Natürliche Sehrittweite bei numerischer Integration von Differential- 
gleichungssystemen. Z. angew. Math. Mech. 22, 216—225 (1942). 

Die Verfahren von Adams und Störmer zur numerischen Auflösung einer ge- 
wöhnlichen Differentialgleichung 1. Ordnung verlangen bei jedem Schritt Vornahme 
einer Iteration, die für Äh< C konvergiert, wenn K die Lipschitzkonstante, A die 
Schrittweite und C eine in der Nähe von 3 liegende, nur vom gewählten Verfahren 
abhängende Konstante bedeutet. Auf Systeme von Differentialgleichungen 1. oder 
2. Ordnung, auch auf gemischte Systeme, läßt sich diese Bedingung wörtlich über- 
tragen, wenn man unter K die größte charakteristische Zahl einer gewissen, zum System 
gehörigen Matrix von Lipschitzkonstanten versteht. Je kleiner man die Schrittweite A 
und damit das Produkt Äh macht, desto besser konvergieren die Iterationen, desto 
geringer ist also der Arbeitsaufwand beim einzelnen Schritt. Andererseits wächst der 
Arbeitsaufwand für ein Stück Lösungskurve mit der Schrittzahl. Es gibt eine gün- 
stigste, „natürliche“ Schrittweite bei etwa 0,1/K; sie hängt etwas von den Genauig- 
keitsansprüchen ab. Die Regel wurde im Darmstädter Institut für Praktische Mathe- 
matik bei größeren Rechnungen erprobt und wurde auch bei anderen Verfahren, 
z. B. dem von Runge-Kutta, brauchbar gefunden. Praktische Winke für die Berech- 
nung von K. Zahlenbeispiele. Theodor Zech (Dessau). 


Geometrie. 
Analytische Geometrie. Projektive Geometrie: 


© Campedelli, Luigi: Lezioni di geometria. Appunti redatti per uso degli studenti. 
Vol. 1. Geometria analitica con elementi di geometria proiettiva. Padova: Casa Edi- 
trice Dott. Antonio Milani 1941. XVI, 537 pag. L. 95.—. 


Calvo, Dolores: Remarque sur les r&eiprocites du plan et de P’espace. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 10, 463-465 (1941). 

Eine ebene Reziprozität hat (in der Bezeichnung von Rudolf Sturm, Die Lehre 
von den geometrischen Verwandtschaften, Leipzig u. Berlin 1908, Bd.2, S. 75) zwei 
Kernkurven 2. Grades (oder Inzidenzkurven), nämlich den Ort der Punkte, die auf 
ihre (beiden) Polaren fallen, und den Ort der Geraden, die ihre (beiden) Pole enthalten. 
Bekanntlich berühren sich diese Kernkurven doppelt; dies beweist Verf. analytisch. 
Im $, besitzt eine Reziprozität (vgl. Sturm, a.a. O., Bd. 3, 8. 95) zwei Kernflächen 
2. Grades, F7 und F}; sie berühren sich bekanntlich in 4 Punkten. Verf. beweist 
weiterhin analytisch: Zieht man von der Gleichung der Reziprozität die der Polarität 
bezüglich F ab, so erhält man die Gleichung eines Nullsystems @; transformiert 
man F} durch 9 in F}, so gehört F$ dem aus F? und F? gebildeten Quadriken- 
büschel an. Harald Geppert (Berlin). 

Gareia Rua, J.: Über zyklische Strahlenterne. Rev. mat. hisp.-amer., IV.s. 2, 
279—284 (1942) [Spanisch]. 

Nach Vorgabe eines Trieders mit den Seitenflächen &,&',&’ und einer durch 


seinen Scheitel gehenden Ebene ö wird die Projektivität p = (% ” 4 ;) betrach- 
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tet, und es werden die zyklischen Trieder untersucht, die man aus den Geraden m durch 
Anwendung der Projektivitäten und 92 (p® =1) erhält. Verf. beweist einige ein- 
fache Eigenschaften dieser Trieder, insbesondere hat ö bezüglich ihrer immer die gleiche 
Polargerade. Ist das Ausgangstrieder regulär und ö senkrecht zu seiner Achse, so 
sind auch alle zyklischen Trieder regulär und koaxial und die Operationen p und 92 
werden zu Drehungen um 120° bzw. 240° um die Achse. P. Buzano (Turin). 


Ciani, Edgardo: Coniche notevoli di un faseio. Atti Accad. Ligure Sci. Lett., Pavia 
2, 15—18 (1942). 

Das Kegelschnittbüschel A- ya +u-2y— (A+u)- 22=0 hat die Basispunkte 
(1,0,0), (0, 1, 0), (0,0,1), (1,1,1). Der Ort der Punkte, von denen aus dieses Basis- 
quadrupel sich durch eine harmonische Strahlenvier projiziert, besteht aus den drei 
Kegelschnitten des Büschels, für die (A +2u)(A — u)(22-+ u) = 0 ist. Ebenso ist 
der Ort der Punkte, von denen aus sich das Basisquadrupel in anharmonischem Doppel- 
verhältnis projiziert, aus den beiden Büschelkurven mit ?+Au + u2=0 zusammen- 
gesetzt. Druckfehler: 8.15, Z.2 v. u. fehlt rechts der Faktor 4; 8. 16, Z.11 v.o.: 
— 2u°; 2.16 und 17 v.o. fehlt + zy, Z.10 v.u.: ystatt A; 8.17, 2.2 v.u.: A statt «, 
FIT DIZBm u: = __. 8.18, 2.2v.o.:a,=4m(p — m), 2.9 v.o. 
ist das erste n zu streichen und am Ende = 0 zu ergänzen. Harald Geppert (Berlin). 


Nice, W.: Die Raumkurve der Tangentialpunkte eines Ebenenbüschels und eines 
Flächenbüsehels zweiter Ordnung. Rad 271, 65—69 u. Bull. int. Acad. Croate Sci. 
Beaux-Arts 34, 25—26 (1941). 

L’au. montre que le lieu des points de contact avec les quadriques d’un faisceau 
ponctuel des plans tangents issus d’une droite fixe D est une courbe gauche 7 d’ordre 5. 
En effet, un plan quelconque issu de D coupe la courbe T en 5 points qui sont: les 
points doubles de l’involution determinee sur D par les quadriques du faisceau, puis 
les sommets du triangle conjugue commun aux coniques du faisceau ponctuel deter- 
mine par ce plan et les diverses quadriques. La courbe 7 contient les points de con- 
tact avec la biquadratique de base du faisceau des plans tangents, au nombre de 8, 
que l’on peut lui mener de D. B. Gambier (Paris). 


Niee, W.: Die Flächen vierter Ordnung der Tangentialpunkte eines Ebenenbüschels 
und eines F?-Bündels der Flächen zweiter Ordnung. Rad 271, 69—76 u. Bull. int. Acad. 
Croate Sci. Beaux-Arts 34, 26—28 (1941). 

L’au. montre que le lieu des points de contact des quadriques d’un r&seau ponc- 
tuel avec les plans tangents issus d’une droite fixe D est une surface A d’ordre 4 con- 
tenant comme points simples les 8 points de base du reseau. La courbe, d’ordre 6, 
lieu des sommets des cönes appartenant au faisceau, est situ&e sur A. Si D rencontre 
cette courbe en 1, 2 ou 3 points, la surface A admet ces points pour points doubles. 
Si Drencontre l’une des droites qui reunissent deux points de base du reseau, cette 
droite appartient & A. Les surfaces A sont des exemples de surface d’ordre 4 con- 
tenant &ventuellement une droite, sans posseder de point double: Sturm avait cru 
que ces surfaces d’ordre 4 devaient avoir un point double et l’erreur avait dejä ete 
relevee par Majcen, 26 ans avant que l’au. redige son article. B. Gambrer (Paris). 


Algebraische Geometrie: 


Godeaux, Lueien: Sur les foyers des eongruenees de eourbes algebriques. Bull. 
Acad. Roy. Belg., V.s. 28, 236—239 (1942). 

In einer Kongruenz von algebraischen Raumkurven der Ordnung n und des 
Geschlechtes p besitzt nach Verf. (Bull. int. Acad. Polon. Sci., s. A. 1921, 51—61) 
jede Kurve genau 4n + 2p — 2 Brennpunkte. Verf. gibt einen vereinfachten Beweis 


dieses Satzes durch Anwendung der monoidalen Darstellung einer Raumkurve. 
Conforto (Rom). 
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Wiehers, J.: Eine Verwandtschaft in der Ebene. Mathematica, Zutphen B 11, 
86—102 (1942) [Holländisch]. 

P sei ein Punkt in der Ebene r des Dreiecks ABC; die Tangente in Pan den Kreis 
ABP trifft ABin C’ usw. Es zeigt sich, daß A’, B’ und (’ auf einer Geraden 1 liegen. 
Verf. untersucht die Verwandtschaft (P, I). Betrachtet man die Kugel K durch A, BiCH 
welche den Umkreismittelpunkt M von ABC zum Mittelpunkt hat, projiziert man 7 
stereographisch auf K und ist P’ der Bildpunkt von P, dann ist I die Schnittgerade 
von r und der Berührungsebene von K in P’. Hieraus geht hervor, daß die Verwandt- 
schaft vom Dreieck unabhängig und schon durch den Umkreis k bestimmt ist. list 
die Mittelsenkrechte von P und dem zu P in bezug auf k inversen Punkt oder auch: 
l ist die Potenzgerade von k und dem Nullkreis P. Zu jeder Geraden I gehören im 
allgemeinen zwei Punkte P. Singuläre Elemente der Verwandtschaft. Die zugeord- 
nete Figur einer Kurve C n-ter Ordnung, welche nicht selbst-invers ist und die iso- 
tropen Punkte p,- und p,-fach und Mp-fach enthält, hat die Klasse 2n — pı — Pa 
und berührt die uneigentliche Gerade (n+p-— pı — p)-fach. Einer Geraden m 
ist eine Parabel zugeordnet, deren Brennpunkt der Mittelpunkt des mit m inversen 
Kreises ist und die kin den Schnittpunkten mit m berührt. Bemerkenswert sind noch 
folgende Sätze: wenn die Kurve c den Kreis k in S unter einem schiefen Winkel trifft, 
dann berührt die zugeordnete Enveloppe k in $; trifft c den Kreis senkrecht in 8, 
dann berührt die Enveloppe ebenfalls die Tangente in S an k, aber jetzt liegt der Be- 
rührungspunkt nicht in S, sondern in dem Krümmungsmittelpunkt von c, welcher 
zu 8 gehört. O. Bottema (Delft). 

Ledoux, Henri: Sur quelques involutions deduites de la representation plane de la 
surface eubique. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 11, 437—442 (1942). 

Auf einer doppelpunktfreien F® sei eine rationale CO? gezogen; sie liegt auf einer £?, 
die F® noch in einem Paar windschiefer Geraden s,, s, schneidet, deren jede Trisekante 
von (* ist. Die Geraden, die eine dieser Trisekanten und C* zugleich treffen, bilden 
eine lineare Kongruenz, die auf-?®? die Punktepaare einer Involution J3 ausschneidet. 
Wird nun F3 birational auf eine Ebene © derart abgebildet, daß den Ebenenschnitten 
in & die 0%(A,,A,...4g), d.h. die Kubiken durch die Basispunkte A,... A, ent- 
sprechen, so geht J} in © in eine Involution J, über, die Verf. genauer untersucht. 
Bedeutet a; die Bildgerade von A; auf F®, ß, die CO? in x durch alle A, k=# i, b, die 
Bildgerade von ß, auf F®, schließlich c;, die Bildgerade von A;A; auf F®, so hängen 
die J, erzeugenden Kurvenbüschel davon ab, mit welcher dieser 27 Geraden s,, 5 
zusammenfallen. Es gibt danach 6 Arten der J,:1), =4,8 = 9,2), =b, = b,, 
)1=4, 8 =b,4) 1-0, = 0;,) 5 br, = 095; 6) 57] = (12, $&$ =Cıs- 
In jedem dieser Fälle gibt Verf. die erzeugenden Kurvenbüschel der J, an und be- 
stimmt deren weitere geometrische Charakteristiken. Harald Geppert (Berlin). 


Lorent, H.: La transformation par hyperbolisme etendue ä l’espace. Bull. Soc. Roy. 
Sci. Liege 11, 523—528 (1942). 

Im R, mit den kartesischen Koordinaten z, y, z sei x die Ebene z—=a. Durch den 
Schnittpunkt A von OP mit zz ziehe man eine Parallele zur z-Achse, die die Parallel- 
ebene durch P zu x im Bildpunkt P’ von P schneidet. Die Gleichungen dieser bira- 


2 s 5 22 Yy2 £ i 
tionalen Transformation sind a 5 Vz ‚”’=z. Verf. untersucht sie und ihre 


Iterierten geometrisch durch Angabe der Bilder von Geraden, Ebenen, Quadriken usw. 
Harald Geppert (Berlin). 

Pissard, Nelly: Sur une transformation birationnelle de P’espace. Bull. Soc. Roy. 
Sei. Liege 11, 234—237 (1942). 

In S, sei a eine Gerade, K eine Kubik, die a in zwei Punkten A, B trifft. Die 
Flächen 2. Ordnung F, die durch a gehen und mit K in A eine Berührung 3. Ordnung 
eingehen, bilden ein homaloidales Linearsystem der Dimension 3, beschreiben also eine 
Cremonaabbildung zwischen 8, und 84, bei der die Ebenen von S; den Flächen F 
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zugeordnet sind. a, sei die Tangente von Kin A, & die von a, a, aufgespannte Ebene, 
&, die Schmiegebene von Kin 4. Das Jacobische Gebilde des Systems |F|ist 3x + a}. 
Den Ebenen des S, entsprechen in 83 Flächen 3. Ordnung F’, die eine Doppelgerade «/ 
und eine einfache Gerade a’ gemein haben, längs derer sie eine feste Ebene &’ berühren ; 
& sei die von a’ und a; aufgespannte Ebene. Das System |F’| hat das Jacobische 
Gebilde «’ + 7a]. Man kann die Abbildung durch die Gleichungen 
27:9:9:U= (3 — 4%): 0:22:08 
beschreiben. Harald Geppert (Berlin). 


Ledoux, Henri: Sur une transformation birationnelle involutive d’ordre onze de 
Pespace. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 11, 83—91 (1942). 

Datıi un fascio di quadriche ed un fascio di piani tra loro proiettivi, ad ogni punto P 
dello spazio si faccia corrispondere la seconda intersezione P’ della quadrica Q del 
fascio che passa per P con la retta che congiunge P al polo rispetto a Q del piano del 
fascio omologo di Q stessa. Si definisce cosi una trasformazione Cremoniana involu- 
toria, generalizzazione di un’altra che l’A. ha studiato di recente (questo Zbl. 27, 246). 
Essa muta i piani in superficie F d’ordine 11, aventi come linea base quintupla la 
quartica base del fascio di quadriche, e come linee base semplici certe 10 rette, che si 
ottengono considerando le cinque quadriche del fascio che son tangenti ai loro piani 
omologhi e prendendone le coppie di rette sezioni coi piani stessi; i punti doppi di 
talı coppie di rette son doppi anche per tutte ‘quelle F!1. Lo studio della trasformazione 
e fatto qui per via puramente sintetica. L’A. considera anche i luoghi delle coppie 
di punti omologhi che stanno sulle rette d’un dato complesso lineare o d’una data 
congruenza bilineare di rette; ed osserva infine che il prodotto delle due trasformazioni 
provenienti da due diverse proiettivitä tra gli stessi fasci di quadriche e di pianı ® 
una nuova trasformazione per la quale le rette congiungenti le coppie di punti omologhi 
formano un complesso quadratico. Eugenio G. Toglıattı (Genova). 

Ledoux, Henri: Sur une transformation birationnelle involutive d’ordre 4nv + 3 
de Pespace. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 11, 91—96 (1942). 

Anche la trasformazione Cremoniana involutoria qui considerata € generalizzazione 
di un’altra che l’A. ha studiato di recente (questo Zbl. 27,246). Essa si ottiene ponendo 
una corrispondenza algebrica (v, 1) tra le quadriche d’un fascio ed i punti d’una curva 
razionale y d’ordine n; facendo quindi corrispondere ad ogni punto P dello spazio la 
seconda intersezione P’ della quadrica Q del fascio che passa per P con la retta che 
congiunge P al punto omologo di Q nella corrispondenza data. La trasformazione cosi 
ottenuta, che ]’A. studia per via sintetica, muta i piani in superficie d’ordine 4nv + 3, 
che hanno la quartica base ö del fascio di quadriche come linea multipla d’ordine 
2nv-+-1, che hanno come punti doppi i 2nv+1 punti A,, Ay, ..., Agn»+ı di y che 
stanno sulle quadriche omologhe, e che passano inoltre semplicemente per le 4nv + 2 
corde della quartica 6 uscenti dai punti A;. L’A. considera anche i luoghi delle coppie 
di punti omologhi che stanno sulle rette d’un dato complesso lineare o d’una data 
congruenza bilineare di rette. Eugenio @. Togliatti (Genova). 

Baudoux, R.: Sur quelques involutions du second ordre dont les groupes appartiennent 
aux rayons d’un eomplexe lineaire. Bull. Soc. roy. Sci. Liege 11, 287—298 (1942). 

In Fortführung einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 27, 86) untersucht Verf. zwei 
weitere Involutionen des S,, die mittels linearer Geradenkomplexe erzeugt werden. 
& sei ein solcher Komplex, O ein Büschel von Flächen 2. Ordnung, o eine nicht zu 2 
gehörende Ebene und (R,o) ein Geradenbüschel in o mit dem Zentrum R; zwischen 
den Elementen von Q und denen von (R, o) sei eine algebraische (n, 1)-Korrespondenz 0 
vorgegeben. Durch einen allgemeinen Raumpunkt P geht eine Quadrik Q aus Q, 
der eine Gerade r aus (R,o) durch 9 zugeordnet wird; die durch P gehende Treff- 
gerade von r aus & schneidet Q im Bildpunkt P’ einer involutorischen Cremona- 
abbildung 7 des S,; die Paare P, P’ erzeugen eine Involution J,, von der n Gruppen 
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auf die allgemeine Komplexgerade fallen. Ist o’ die Polarebene von R bezüglich 2, 
so sind die Fundamentalkurven von T je eine Kurve der Ordnung 2n+1 (I, I”) in Q 
bzw. o’; außerdem kommen noch 4n + 8 Fundamentalgeraden y zweiter Art vor, die 
Sehnen der Basiskurve C* von O sind und 7‘, I” treffen. Einer Ebene ordnet 7 
eine F4"r+5 zu, die O* (2n + 1)-fach, /’ und J" zweifach und alle y einfach enthält; 
einer Geraden entspricht durch 7 eine O*"+5, die C* in 8(n +1) Punkten und I’, I” 
in je 4(n +1) Punkten trifft. — Diese Abbildung ist Sonderfall der folgenden. 
9, und & seien wie oben erklärt. (s) sei eine in 2 enthaltene Regelschar, (r) ihre ‚kom- 
plementäre Regelschar auf der gleichen Quadrik F?; die Paare bezüglich 2 konju- 
gierter Geraden r, r’ bilden dann in (r) eine Involution, deren Gruppen zu den Ele- 
menten von Q durch eine algebraische (1, n)-Korrespondenz 9 in Beziehung gesetzt 
geien. Die restliche Konstruktion von T wie oben. T besitzt eine Fundamentalkurve I" 
der Ordnung 4n + 2 auf F?, die jede Gerade r in 2n und jede sin 2n + 2 Punkten 
trifft, sowie weitere 4n +8 Fundamentalgeraden 2. Art, die gemeinsame Sehnen 
von I’ und der Basis-C* von Q sind. Die weiteren Eigenschaften sind analog zu oben, 
wo nur /'+ I” durch I’ zu ersetzen ist. Diese Cremonaabbildung wurde schon von 
Virgil Snyder [Atti Congr. Intern. Mat. Bologna 4, 13--21 (1928)] ausführlich 
studiert. Harald Geppert (Berlin). 

Calvo, Dolores: Sur une transformation quadratique de l’espace & huit dimensions. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 11, 166—170 (1942). 

Die Punktepaare zweier projektiver Ebenen (3), (2) werden mittels der Gleichungen 
X = yz (u k=1,2,3) auf eine Segremannigfaltigkeit V$ des S, abgebildet. Übt 
man auf (y) und (z) die quadratischen Cremonaabbildungen y : % : Y=YaY3: Y3Yı : YıYa5 
21:25:23 — 2923: 2321:21%, aus, so erhält man im 8, die Abbildung 
Kr: Ag: Ks: Agı: Agp: Ada: Agı: Agg: Ada = Agpfgg: Agı Äga: Agı aa! Ajak as! 

Ag Xj1: Agpdy1: A13Ägg: AggX1ı: Ayı don; 
die eine involutorische quadratische Cremonaabbildung beschreiben, die Verf. genauer 
verfolgt. Den Hyperebenen entsprechen Hyperquadriken mit folgenden Basisräumen: 
Dedemn0..X ne N. N. 0 2) dm 4 X, = As = A, - X, 
ö),dem a : As = A = Ag = 1, =0, Ademat: X, es ed, X, O0 
Dabei ist o, sich selbst zugeordnet, während 07 die durch o,, 0%, 04” gehende Hyper- 
ebene usw. entspricht. Die Transformation besitzt 32 Fixpunkte.. Harald Geppert. 

Masotti Biggiogero, Giuseppina: Sulla ridueibilitä di una partieolare eorrispondenza 
algebriea. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 75, 513—516 (1942). 

Terracini bewies 1932 (Rend. Circ. mat. Palermo 56, 112—143; dies. Zbl. 4, 270) 
den Satz, daß die Klein-Lieschen W-Kurven (d.h. die Trajektorien einer einfach un- 
endlichen kontinuierlichen Gruppe von Projektivitäten) unter den ebenen algebraischen 
Kurven als diejenigen gekennzeichnet werden können, auf denen die Korrespondenz, 
die jedem Punkte seine Tangentiale (d.h. die Durchstoßpunkte seiner Tangente mit 
der Kurve) zuordnet, eine projektive Komponente besitzt. Verf. gibt einen neuen, 
einfachen Beweis dieses Satzes. Oampedelli (Firenze). 

Tognetti, Mario: Determinazione geometrico-funzionale del gruppo delle terne di 
punti doppi delle curve di un sistema lineare 0°, eiaseuna dotata di tre punti doppi. 
Atti Accad. Italia, Rend., VII.s. 3, 711—717 (1942). 

Die Anzahl der Kurven eines auf einer algebraischen Fläche liegenden Linear- 
systems, die drei Doppelpunkte besitzen, wurde für den Fall der Ebene von E. Caporali 
und für den einer allgemeinen Fläche von M. Pannelli bestimmt. Verf. greift diese 
Formeln wieder auf und gibt ihre funktionale Deutung mittels der von Severi ein- 
geführten Aquivalenzscharen (vgl. F. Severi, Serie, sistemi di equivalenza e corris- 
pondenze algebriche, Roma 1942). Campedelli (Firenze). 

Gherardelli, Giuseppe: Sul sistema Jacobiano di un sistema lineare di eurve sopra 
una superfieie algebriea. Atti Accad. Italia, Rend., VII. s. 3, 702-710 (1942). 

Auf einer algebraischen Fläche sind die Jacobischen Kurven der Netze, die in 
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einem linearen irreduziblen r-dimensionalen Kurvensystem ke | enthalten sind äqui- 
valent, aber sie bilden für r > 3 im allgemeinen, für sich genommen, noch kein en 
system. Trotzdem gibt es Sonderfälle, in denen der letztgenannte Umstand eintritt 
und Verf. stellt sich die Aufgabe, diese Fälle zu bestimmen. — Verf. geht unächat 
von der Annahme aus, daß das System C' einfach sei und daher als das Hyperebenen- 
schnittsystem einer Fläche ® in einem 8, mit r>3 aufgefaßt werden kann. Verf 
beweist, daß, wenn die Jacobischen Kurven der in |C| enthaltenen Netze für ach 
allein ein Linearsystem bilden, entweder 1) die Hyperebenenschnitte von © rationale 
normale Kurven sind, oder 2) ® die Tangentenfläche einer rationalen normalen Kurve 
ist, oder 3) ® ein Kegel des S, von allgemeinen Geschlecht und Moduln ist, dessen 
Hyperebenenschnitte einem linearen Komplex angehören, oder 4) ® eine Reselische 
mit allgemeinen Geschlecht und Moduln ist, die einer speziellen linearen Kongruenz 
des S, angehört. Es folgt daraus, daß, wenn ® keine Regelfläche ist, sie notwendig 
die Veronesesche Fläche des S, ist. Vom invarianten Gesichtspunkt aus kann man 
also feststellen, daß nur auf rationalen und halbrationalen Flächen, d.h. denjenigen 
Flächen, die birational zu Regelflächen äquivalent sind, einfache Linearsysteme von 
speziellem Typus möglich sind, bei denen die Jacobischen Kurven der in ihnen ent- 
haltenen Netze für sich allein genommen ein Linearsystem bilden. — Läßt man die 
Einschränkung, daß das System ||| einfach sei, fallen, so enthält jede Fläche F Linear- 
systeme der Dimension r>3 vom betrachteten Typus, die entweder mittels einer 
rationalen Involution oder mittels einer zu einer Regelfläche birational äquivalenten 
Involution zusammengesetzt sind, falls # ein irrationales Kurvenbüschel enthält. Das 
analoge Problem für die Jacobischen Gruppen der in einer g7, enthaltenen Linear- 
scharen gl ist bereits von Gherardelli [Rend. Accad. naz. Lincei, VI. s. 6, 268—287 
(1927)] und gleich darauf von B. Segre [Mem. Accad. naz. Lincei, VI. s. 2, 577—592 
(1928)] behandelt worden. Campedelli (Firenze). 

Seott, D. B.: Invariant groups associated with an algebraie surface. Proc. Cam- 
bridge Philos. Soc. 36, 414-423 (1940). 

Es mögen y,,.. -, Yag eine Basis für die 1-Zykel einer algebraischen Fläche F im 
Sinne der Homologie mit erlaubter Division (Koeffizientenbereich: die rationalen 
Zahlen) bilden, T',,...,/‘,, die dazu komplementäre Basis für die 3-Zykel, so daß 
die Schnittzahlmatrix (y; : I';) die Einheitsmatrix ist, schließlich P|,..., P, eine Basis 
für die algebraischen 2-Zykel. Ist dann € = DA, P; irgendein algebraischer 2-Zykel, 
so kann man den Schnittzykel I’; - C bilden und ihn linear durch die y, mit Koeffi- 
zienten a,, ausdrücken. Die a,,, die man auch durch (C-T,;-T;,) =a,, definieren 
kann, sind lineare Funktionen der A, und bilden eine schiefsymmetrische Matrix 
a=\i,a. Die additive Gruppe dieser Matrices a ist Gegenstand der Untersuchung. 
Nimmt man für Ü insbesondere eine eigentliche Kurve P*, d.h. eine solche, die in 
einer linearen Schar von positiver Dimension r und positivem Grad beweglich ist, 
welche keine oo’-! reduzible Kurven enthält, so geht a in eine Matrix a* über. Nach 
Lefschetz ist jeder Zykel y; homolog einem Zykel yf auf P*. Zu yf,..., ya, nehme 


man noch Y$y+1> - - -, Y3» auf P* hinzu, die auf F homolog Null sind. Die Schnittzahl- 
matrix des yy zerfällt dann so: a) 

(0 m); 
Nun wird gezeigt, daß a* die inverse Matrix zu b* ist. — Sind uy,.. .,% die einfachen 
Integrale 1. Gattung auf F und u, 1,...,%, die Integrale 1. Gattung auf P*, die 
über yf,...,y* die Periode Null haben, so zerfällt die Periodenmatrix der einfachen 


Integrale u1, 2. ug: - u, auf P* so: 
N) 
Be) 
Zu dieser Periodenmatrix 2 bildet die Inverse ce der oben angeschriebenen Matrix 
eine Hauptmatrix (principal matrix), d.h. es ist Q*eQ*=0 und iQeQ2*' ist eine 
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positiv definite Hermitesche Matrix. Daraus folgt, daß bb = a* eine Hauptmatrix 
zu bildet. — Beim Übergang zu einer anderen Homologiebasis gehen die Matrices a 
in qag’ über. Bei birationalen Transformationen von F ist die Gruppe der Matrices a 
invariant. Einige Beispiele. van der Waerden (Leipzig). 

Severi, Francesco: Sul limite dell’intersezione di due eurve variabili sopra una 
superfieie, le quali tendano ad avere una parte comune. Atti Accad. Italia, Rend., 
VIl.s. 3, 410—414 (1942). 

In einer Abhandlung über die allgemeine Theorie der kontinuierlichen Kurven- 
systeme auf einer algebraischen Fläche (dies. Zbl. 26, 71) hat Verf. im Beweis des 
grundlegenden Satzes der Theorie folgende Bemerkung benutzt: Sind E, H zwei 
algebraische (oder auch analytische) Kurven auf einer algebraischen (oder analytischen) 
Fläche, die als holomorphe Funktionen eines Parameters t veränderlich sind und haben 
ihre Grenzlagen E,, H, für t > 0 die Form C+D,C+L,d.h. einen gemeinsamen 
Bestandteil und entspricht außerdem einem unendlich kleinen Wert von teine Kurve Z, 
die durch einen den Kurven C, D gemeinsamen Schnittpunkt O hindurchgeht, dann 
ist O die Grenzlage von wenigstens zwei Schnittpunkten der gegebenen Kurven #, H. 
E. Bompiani hat aber dem Verf. ein Beispiel mitgeteilt, wo die obengenannte Eigen- 
schaft nicht stimmt. In der Tat ist O, im allgemeinen, die Grenzlage eines einzigen 
Schnittpunktes der Kurven Z, H, wie Verf. hier durch eine feinere Analyse der zwei 
Gleichungen des Problems beweist. Die Anwendung auf die Theorie der kontinuier- 
lichen Kurvensysteme auf einer algebraischen Fläche erfährt keine Veränderung, denn 
andere Bedingungen, die in jenem Falle zusätzlich erfüllt sind, gestatten, wie hier 
gezeigt wird, zu behaupten, daß O als Schnittpunkt der Kurven E,, H, immer zwei- 
mal zu zählen ist. Eugenio @. Togliatti (Genova). 

Godeaux, Lueien: Sur la surface du quatrieme ordre contenant une conique. Bull. 
Soc. Roy. Sci. Liege 11, 331—335 (1942). 

Die Flächen F* 4. Ordnung, die der einzigen Bedingung genügen, einen Kegel-- 
schnitt C, zu enthalten, enthalten in der gleichen Ebene einen weiteren, C,. Sie hängen 
von 18 Moduln ab, und ihre Severische Basiszahl ist 2. C, bildet zusammen mit einem 
ebenen Schnitte C eine Minimalbasis, so daß für jede weitere Kurve C, der Fläche 
die algebraische Äquivalenz CO,= AC + A,C, mit ganzen A,A, bestehen muß; ist = 
das Geschlecht von C,, so gilt die diophantische Gleichung 242+ 244, - Y=n-1. 
Aus ihrer Diskussion folgt: Auf der allgemeinen F* der betrachteten Art sind C,, 0, 
die einzigen rationalen Kurven. F* enthält keine Kurven der Geschlechter 1, 2, 5, 6, 
7,8,10. Zum Geschlecht 3 gibt es nur ein Linearsystem (die Ebenenschnitte), zux = 4 
zwei, zus —=9ein und zu x = 12 sowie 13 je zwei Linearsysteme; allgemein verteilen 
sich die Kurven eines gegebenen Geschlechts in endlichviele Linearsysteme. Daraus 
ist leicht abzuleiten, daß eine solche F* im allgemeinen keine automorphe birationale 
Transformation gestattet. Harald Geppert (Berlin). 

Bachiller, Tomäs Rodriguez: Sulle superfieie del quarto ordine eontenenti una coniea. 
Atti Accad. Italia, Rend., VII. s. 3, 556562 (1942). 

Verf. stellt sich die Aufgabe, zu untersuchen, ob die allgemeinste Fläche 4. Ord- 
nung F, die einen Kegelschnitt C, enthält, birationale Transformationen in sich ge- 
stattet. Die Antwort ist verneinend, was von besonderem Interesse ist, wenn man 
den Sinn dieser Tatsache unter dem Gesichtswinkel der Theorie der Basis untersucht. 
Verf. beweist, daß die Minimalbasis auf F von C, und dem restlichen Kegelschnitt C,, 
der mit C, in einer Ebene liegt, gebildet wird. Da die Diskriminante dieser Basis kein 
vollständiges Quadrat ist, so folgt daraus, daß auf F keine von singulären Punkten 
freie elliptische Kurven vorhanden sind; die Untersuchung der quadratischen Funda- 
mentalform p von F erlaubt hingegen den Schluß, daß auf F außer C, und 0, auch 
keine rationalen Kurven vorkommen, und gerade diese Tatsache erlaubt es Verf., zu 
beweisen, daß F keine birationalen Transformationen in sich gestattet, und dies, ob 

leich die Form @ eine diskontinuierliche unendliche Gruppe von Automorphismen 
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gestattet. Severi [Rend. Circ. mat. Palermo 30, 265—288 (1910)] hatte schon be- 
merkt, daß, während jede diskontinuierliche unendliche Gruppe birationaler Trans- 
formationen einer Fläche in sich sich in einem isomorphen Automorphismus der zu- 
gehörigen quadratischen Fundamentalform widerspiegelt, umgekehrt nicht jedem 
Automorphismus dieser Form eine birationale Transformation der Fläche zu ent- 
sprechen braucht. Die Schlüsse des Verf. bestätigen diese Bemerkung an einem Bei- 
spiel, das gegenüber den bisher bekannten Beispielen den Vorteil bietet, sich auf eine 
Fläche zu beziehen, die gar keine birationalen Transformationen in sich gestattet. Der 
Beweis dafür, daß auf F außer CO, und (©, keine rationalen Kurven vorhanden sind 
und die weiteren Untersuchungen des Verf. über die effektiven Kurven auf F bewegen 
sich ganz im Gedankenkreis und nach der Methode, die Severi seit 1910 angegeben 
hat, wobei die arithmetische Seite des Problems auf eine diophantische Gleichung vom 
Pell-Fermatschen Typus zurückgeführt wird. Campedelli (Firenze). 

Franchetta, Alfredo: Sulle superfieie regolari di genere uno, con curva canonica 
d’ordine zero. Ist. Lombardo, Rend., III.s. 75, 599—609 (1942). 

Auf einer regulären algebraischen Fläche F mit den Geschlechtszahlen Eins: 
Pa —=Pg — 1 und kanonischer Kurve der Ordnung 0 (d.h. P,=1) fällt jedes voll- 
ständige Linearsystem |C|, das keine Basispunkte besitzt, falls man F als von den 
ausgezeichneten Kurven befreit annimmt, mit seinem adjungierten System zusammen 
so daß die Dimension von |C| gleich seinem Geschlecht x und der Gradn = 2 — 9 
ist. Ist a> 2 (der Fall m —=2 führt zur Doppelebene mit einer 0% als Übergangs- 
kurve), so hat das System |O| als Bild eine Fläche F,„ der Ordnung n = 2r — 2, die 
in einem S, normal ist, und deren Hyperebenenschnitte kanonische Kurven in den 
ausschneidenden S,_ı sind (d.h. auf jeder von ihnen schneiden die S,_s die vollstän- 
dige kanonische Schar aus). Beispielsweise erhält man für z = 3 die F, des S,, wobei 
die Bemerkung wichtig ist, daß die Klasse der birational verschiedenen F, von 19 ab- 
soluten Invarianten oder Moduln abhängt (das gleiche gilt auch für die oben genannten 
Doppelebenen). Es erhebt sich die Frage, ob es wirklich für jeden Wert von zz solche 
Flächen F, gibt. Diese nunmehr schon klassische Fragestellung und die anschließenden 
Probleme wurden 1909 von F. Enriques (Rend, Accad. Sci. Ist. Bologna, Cl. Sci. fis., 
II. s. 13, 25—28) und F. Severi (Atti R. Istit. Veneto Sci. usw. 68, 249—260) unab- 
hängig voneinander durch ein Verfahren beantwortet, das sich auf die Betrachtung 
hyperelliptischer Flächen vom Range 2 stützt. Auf der allgemeinen F, gibt es keine 
anderen Kurven außer den vollständigen Schnitten mit Hyperflächen, und daher 
ist x die kleinste Dimension und das kleinste Geschlecht der vollständigen Linear- 
systeme, die auf unserer Fläche konstruiert werden können, und somit kennzeichnet 
die ganze Zahl x die verschiedener birational unterschiedenen Klassen regulärer 
Flächen mit 9, = 7, = P;—=1. Man beweist ferner, daß, wie im Falle a = 2 und 
st = 3, jede dieser Klassen von 19 Moduln abhängt. — Verf. greift die Untersuchung 
dieser Flächen neu auf und entwickelt ihre Theorie auf rein algebraisch-geometrischem 
Wege. Er geht dabei von der Bemerkung aus, daß eine F, rational wird, wenn man 
ihr die Bedingung auferlegt, einen dreifachen Punkt anzunehmen. Dies gestattet eine 
Abzählung der Moduln der Klasse, der F,„ angehört, während die Untersuchung der 
rationalen Fläche, die auf diese Weise erhalten wird, zeigt, daß auf ihr nur die voll- 
ständigen Schnittkurven mit Hyperflächen als Grenzlagen von Kurven in Frage 
kommen, die der allgemeinen Fläche angehören. Um schließlich zu jedem vorgelegten 
Wert von z die tatsächliche Existenz der allgemeinen F, nachzuweisen, verfährt Verf. 
durch Induktion. Läßt man eine F,, des S,, durch einen Kegelschnitt O?hindurchgehen, 
so hat das Kurvensystem |C + 0?| Geschlecht und Dimension gleich m +1, und 
daher ist die.entsprechende Bildfläche eine F„;s im 8241, die einen Doppelpunkt 
besitzt und die, wie die Abzählung der Moduln zeigt, zu einer umfassenderen Klasse 
von F,„;s ohne Doppelpunkte gehört. Ein Verfahren, das ähnlich wie beim Verf. für 
beliebige Werte von m die Existenz spezieller Flächen F„ des 8, aus der der ersten 
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Fälle nr =2 und x = 3 ableitet, ist schon in dem Werk von F. Enriques-L. Campe- 
delli [Lezioni sulle superficie algebriche (Padova 1932), $ 52; dies. Zbl. 5, 409] an- 
gedeutet. Aber die Methode des Verf. bietet, wenngleich sie zu Anfang etwas ver- 
wickelt ist, den Vorteil, sich beim Nachweis der Tatsache, daß die so konstruierten F,„ 
einer umfassenderen Familie von Flächen ihres Typus angehören, elementarerer Schlüsse 
zu bedienen. Campedelli (Firenze). 

Galafassi, Vittorio Emanuele: Casi notevoli di configurazioni per i eireuiti di O”° 
reali sopra superfieie eubiche generali reali. Ist. Lombardo, Rend., III. s. 75, 487—504 
1942). 

h einer Reihe früherer Abhandlungen (dies. Zbl. 25, 192; 26, 254, 423; 27, 85) 
hat Verf. die auf einer reellen Fläche 3. Ordnung liegenden reellen algebraischen Kurven 
untersucht; insbesondere hat er sich mit der Frage der Art und Anzahl der reellen 
Züge einer solchen Kurve beschäftigt. Hier betrachtet er auf einer zweiteiligen Fläche 
3. Ordnung die Kurven © der Ordnung 3n, die die höchstmögliche Anzahl reeller 
Züge aufweisen; er gibt die topologische Beschreibung des Systems der reellen Züge 
der Kurven 03". Zu diesem Zweck erweist sich als bequem, eine von L. Brusotti ein- 
geführte symbolische Schreibweise zu benutzen [Ist. Lombardo, Rend., II. s. 47, 489 
bis 504 (1914)]. E.@G. Togliatti (Genova). 

Severi, Francesco: Sulla irregolaritä superfieiale d’una varietä algebriea. Atti 
Accad. Italia, Rend., VII. s. 3, 547—555 (1942). 

Ist Y, (k=>3) eine algebraische Mannigfaltigkeit mit der Oberflächen-Irregu- 
larität 9> 0, so haben bekanntlich die in V, enthaltenen Y, 2=<h=k-— 1) unter 
sehr allgemeinen Bedingungen ebenfalls die Oberflächen-Irregularität q. Von diesem 
Satze war bis jetzt nur ein transzendenter Beweis von Castelnuovo-Enriques 
[Ann. Ecole norm., III. s. 23, 339—366 (1906)] bekannt. Verf. gibt nun einen 
algebraisch-geometrischen Beweis. Zuerst wird der Fall k = 3 genauer betrachtet. In 
diesem Falle gelingt der Beweis auf Grund: 1) einer algebraisch-geometrischen Be- 
gründung der Theorie der Abelschen Scharen von Punktgruppen auf einer Kurve, 
die Verf. neuerdings vom transzendenten Standpunkte aus vertieft hat (dies. Zbl. 26, 
71); 2) der Äquivalenzkriterien von Severi für Kurven auf einer Fläche; 3) einiger 
fundamentaler Sätze über lineare oder kontinuierliche Systeme von Kurven auf einer 
Fläche. Ist k>3, so genügt es natürlich, den Fall der in V, enthaltenen V;_, zu 
diskutieren. Die in 1) und 2) angedeuteten Hilfsmittel bleiben ohne weiteres in Kraft 
oder können sofort verallgemeinert werden. Es fehlen aber die entsprechenden Sätze 
über Systeme von V;_; in V;, da man über diese nicht so gut Bescheid weiß wie über 
die Systeme von Kurven auf einer Fläche. Um auch im Falle k > 3 auszukommen, 
braucht daher Verf. einen an sich sehr interessanten Satz, der wie folgt lautet: Auf 
einer V, (k=2) der Irregularität g>0Oist ein vollständiges kontinuierliches System {| A |} 
von V;_,, das aus oc? Linearsystemen | A| besteht, durch Angabe irgendeines seiner 
Linearsysteme |A| vollständig bestimmt. Es war bekannt und ist übrigens trivial, 
daß {| A}} vom allgemeinem |A| bestimmt wird. Der Sinn des Satzes besteht gerade 
in der Tatsache, daß | A| beliebig gewählt werden kann zur Bestimmung von {| A|}. — 
Es muß noch betont werden, daß Verf. die hinreichenden Bedingungen, damit eine Y_ı 
dieselbe Irregularität wie V,; habe, im Vergleich zu Castelnuovo-Enrigues sehr 
abgeschwächt hat. Gehört nämlich eine V,_, einem linearen Büschel auf Y; an, so 
daß: 1) im Büschel keine reduziblen Mannigfaltigkeiten existieren; 2) zwischen den 
Basismannigfaltigkeiten des Büschels mindestens eine einfach gezählte V,_, existiert, 
die auf der allgemeinen V,_, des Büschels in einem kontinuierlichen System eines 
positiven Grades variieren kann, so hat ohne weiteres diese V;_, dieselbe Irregu- 
larität wie V;. Oonforto (Rom). 

Godeaux, Lueien: Varietes mixtes de Segre-Veronese. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 
11, 74—83 (1942). 

Betrachtet man zwischen zwei projektiven Geraden (y), (z) die Korrespondenzen 


335 

(1) zZ YiYr?ı = 0, so lassen sich diese durch die Abbildung (2) x;,, = %; YA Yı 12 
t, ’ 

auf die Hyperebenen eines S, projektiv abbilden, wobei den Punktepaaren von (Y), (2) 
eine durch Elimination der y, z aus (2) zu erhaltende rationale normale Regelfläche V$ 
entspricht, die entsprechend den Paaren mit festem y bzw. z je ein Büschel von Geraden 
bzw. Kegelschnitten enthält. Betrachtet man analog die Korrespondenzen zwischen 
einer Geraden (y) und einer Ebene (z), so erhält man durch (2) eine V$ eines Sg; die 
Ordnung bestimmt sich, wie auch in den folgenden Fällen, durch Schnitt mit den 
den ausartenden Korrespondenzen (1) entsprechenden Hyperebenen. V$ trägt eine 
einparametrige Ebenenschar und eine lineare Kegelschnittkongruenz. Ist (y) eine 
Ebene, (z) eine Gerade, so entsteht analog eine V!? eines S, ,, die eine lineare Geraden- 
kongruenz und ein Büschel Veronesescher Flächen trägt. Ist schließlich (y) und (z) 
je eine Ebene, so entsteht eine Y?* im S,,, die je eine lineare Kongruenz von Ebenen 
und, Veroneseschen Flächen enthält. Durchläuft (y) bzw. (2) einen S, bzw. 8,, so 
entsteht durch Betrachtung der Korrespondenzen, die in y vom Grade m, in z vom 


Grade n sind, an Stelle von (1) im Sg, R= [* v“ ') (" EB 9 — 1, eine Y}, der Ordnung 


r 8 
N= se m’n*, die ein r- bzw. s-parametriges System Veronesescher Mannigfaltig- 
keiten V7* bzw. V?” enthält. Derartige Mannigfaltigkeiten bezeichnet Verf. als vom 


Segre-Veroneseschen Mischtypus. Harald Geppert (Berlin). 
Vektor- und Tensorrechnung, Kinematik: 


Gongalves Miranda, Manuel: Tensorreehnung. Sonderdruck aus: An. Fac. Ci. 
Pörto 27, 54 S. (1942) [Portugiesisch]. 

In vorliegender Arbeit gibt Verf. eine Darstellung der algebraischen und ana- 
lytischen Grundgesetze der Tensorrechnung und macht dabei Anwendungen auf die 
metrische Differentialgeometrie der Flächen. Im formalen Teil der Tensoralgebra ge- 
braucht er Abkürzungen (negative Indizes usw.), die es erlauben, gewisse Operationen 
in knapperer Form auszudrücken. Maxia (Rom). 

Cisotti, Umberto: Immagine geometriea di un tensore isotropo. Atti Accad. Ital., 
Rend., VII. s. 3, 651—653 (1942). 

Sind CO; ...inkı...km die kartesischen Komponenten eines 2m-stufigen isotropen 
Tensors im R,, so lautet seine Bildfläche 


3 
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und stellt m Kugeln um den Nullpunkt dar, von denen stets nur eine reell ist. Diese 
wählt Verf. als Bildfläche des Tensors. Harald Geppert (Berlin). 

Kalustyan, H.: Repr6sentation eonforme et mouvement d’un plan sur un plan. 
Rev. Fac. Sci. Univ. Istanbul 6, 135—143 (1942). 

Verf. gibt zunächst einen Weg an, auf welchem die aufeinanderfolgenden Krüm- 
mungshalbmesser und Krümmungsmittelpunkte der Kurve C ermittelt werden können, 
die in einer durch eine analytische Funktion einer komplexen Veränderlichen bestimn- 
ten konformen Abbildung einer gegebenen Kurve c entspricht; außerdem wird die 
allgemeine Form der Ausdrücke angegeben, welche diese Krümmungselemente als 
Funktion der entsprechenden, auf die gegebene Kurve c bezüglichen Größen aus- 
drücken. Weiter wird gezeigt, daß es bei jeder konformen Abbildung in der Ebene 
ein bestimmtes Paar einander entsprechender Kurven c,, C', gibt, die durch die Trans- 
formation längentreu aufeinander abgebildet sind. Es gehört also zu jeder konformen 
Abbildung eine ebene Bewegung, deren Polkurven diese Kurven c,,C, sind. Sind 
umgekehrt bei einer ebenen Bewegung die Polkurven in einer Umgebung des Momentan- 
zentrums analytisch, so sind sie entsprechende Zweige der Kurven c,, O, einer kon- 
formen Abbildung, die durch eine in dieser Umgebung des Momentanzentrums regu- 
läre Funktion einer komplexen Veränderlichen definiert ist. Für die zu einer kon- 
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formen Abbildung gehörige ebene Bewegung werden sodann die Bahnkurve eines 
Punktes der beweglichen Ebene als konform transformierte der beweglichen Pol- 
kurve c, und weiter die im Sinne von R. Müller verallgemeinerten Rückkehr- und 
Wendepole sowie ihre Orte bestimmt. Letztere führen zu zwei Reihen von Kurven 
615693. 01, Ca, . -, als deren erste Glieder die Polkurven co, CO, in dem Sinne auf- 
gefaßt werden können, daß das Momentanzentrum als Wendepol und gleichzeitig 
Rückkehrpol der Ordnung Null erscheint. W. Schmid (Dresden). 


Angewandte Geometrie: 

Friauf, James B.: Nomograms for the solution of spherical triangles. J. Franklin 
Inst. 232, 151—174 (1941). 

Verf. bringt Nomogramme zur Auflösung der sphärischen Dreiecke, die durch 
zwei Seiten und den eingeschlossenen Winkel oder durch drei Seiten gegeben sind. 
Die Darstellungen lassen sich auch nötigenfalls zur Auflösung eines Dreiecks aus zwei 
Seiten und einem anliegenden Winkel benutzen. Die Verwendung der Nomogramme 
für bestimmte Navigationsaufgaben wird eingehend erörtert; besondere Hilfsnomo- 
gramme ermöglichen in jedem praktisch vorkommenden Fall eine bequeme und ele- 
gante Lösung. Sutor (Berlin). 

Jung, Heinrich: Beispiele für die Anwendung von Anaglyphen-Raumbildern in der 
Geophysik. Z. Geophys. 17, 291—308 (1942). 

Die plastischen Darstellungsverfahren, die in jüngster Zeit mehr und mehr Eingang in 
technische und naturwissenschaftliche Gebiete finden, werden in ihrer Bedeutung für die 
Geophysik geschildert. Nach einer Erläuterung der Erzeugung des räumlichen Eindrucks 
und der unmittelbaren Konstruktionsverfahren für zentralperspektive (echte) und parallel- 
perspektive (unechte) Anaglyphen auf waagerechten Zeichenebenen, wobei besonders auf die 
zweckmäßige Benutzung von Anaglyphen-Höhenmaßstäben eingegangen ist, werden an ein- 
dringlich überzeugenden Beispielen die Möglichkeiten solcher Raumbilder in der Geophysik 
erläutert: Wirkung einer störenden Masse auf die Drehwaage, Verteilung von Zug und Stoß 
bei den ersten Einsätzen der P-Wellen eines Scherungsbebens, Bestimmung der Herdtiefe 
aus der Zug- und Stoßverteilung der ersten P-Einsätze, Schwerestörungen im Wiener Becken. — 
Praktische Hinweise auf die Zeichentechnik und die Farbwahl sowie ein Hinweis auf die 
Möglichkeit farbiger Anaglyphen regen zur eigenen Herstellung solcher Raumbilder an, die 
sich auch in der Geophysik in Zukunft immer stärker durchsetzen werden. U.@Graf (Danzig). 

@ Schwideisky, K.: Einführung in die Luft- und Erdbildmessung. 3., erw. u. verb. 
Aufl. Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1942. V, 176 S., 6 Taf. u.85 Abb. geb. RM. 7.80. 

Verf. bietet eine zusammenfassende Darstellung der Aufgaben, Methoden und 
Hilfsmittel der Photogrammetrie nach dem neuesten Stande. Auch der Außenstehende 
erhält einen klaren Überblick über alle einschlägigen Fragen und die herrschenden 
Arbeitsweisen in der Luft- und Erdbildmessung, wobei die erstere, ihrer immer größer 
werdenden Bedeutung entsprechend, im Vordergrund steht. Die Theorie wird so weit 
behandelt, als dies zum Verständnis der Möglichkeiten der Photogrammetrie nötig ist, 
deren Grenzen wiederum mittels Betrachtungen aus der Fehlerrechnung abgesteckt 
werden. Die Praxis ist untrennbar mit den Aufnahme- und Auswertegeräten verbunden, 
deren Beschreibung und Ausbildung daher ein breiter Rahmen eingeräumt ist. Beson- 
deres Gewicht wird auf die Anwendungen des stereoskopischen Sehens und Messens 
gelegt. Zahlreiche Abbildungen und gutes Bildmaterial erleichtern das Verständnis, 
eine reiche Literaturauswahl im Anhang und in den Fußnoten ermöglicht tieferes Ein- 
gehen auf Sondergebiete. — Das beliebte, gediegene Werkchen konnte nun trotz des 
Krieges seine 3. Auflage erleben; neu hinzugekommen ist u.a. ein Abschnitt über 
Nahbildmessung (Anwendungen photogrammetrischer Verfahren außerhalb der Geo- 
däsie, wie in Architektur, Polizeiwesen, Medizin usf.); erweitert wurden die Ausfüh- 
rungen zur Fehlertheorie, über optische Fragen, Schrägbilder und Aerotriangulationen. 
= Die Angabe der Hauptabschnitte des Bändchens möge einen Begriff von seiner 
Reichhaltigkeit geben: Entwicklung und Aufgaben der Bildmessung, Elemente der 
Bildmessung, Erdbildmessung, Luftbildaufnahme, Luftbildauswertung mit einfachen 
Hilfsmitteln, Entzerrung von Einzelbildern, Zweibildmessung. W. Wunderlich. 


